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Landtags- Angelegenheiten. 

Ja dem Landtages Abſchied für die zum achten Pro: 
vinztal⸗Landtage verfammelt geweſenen Stände der Rheins 
Provinz lautet der Beſcheid auf die ſtäadiſchen Pe⸗ 
* welche von allgemeinerem Intereſſe find, wie 
olgt: 

8 kathol. Militair⸗Geiſtlichen. 

Den Beſchluß über die weitere Anſtellung katholiſcher 
Militair⸗Geiſtlichen behalten Wir Uns noch vor. 
Briefpoſt⸗Verbindung für die Landgemeinden. 

Auf Erweiterung der Einrichtungen zur Erleichterung 
bes Briefverkehrs der Landbewohner ſoll, ſowe t dazu 
nach näherer Prüfung das Bedürfniß und die Mittel 
vorhanden, möglichſt Bedacht genommen werden, und 
iſt dieſerhalb das Nöthige bereits eingeleitet. Die An: 
wendung der ermäßigten Briefporto⸗Taxe auf das im 
Inlande zu erlegende Porto bei der Correſpondenz nach 
und aus England, Frankreich, Belgien und Holland iſt 
inzwiſchen eingetreten. 

Ermäßigung des Poſtporto's. 

Die üdrigen Anträge Unſerer getreuen Stände auf 
ſonſtige Erleichterungen der Porto⸗Toxt werden bei der 
in Unſerem Befehl vom 18. Auguſt v. J. vordehalte⸗ 
nen Umarbeitung des Porto⸗Tax⸗Regulativs, welche mit 
der neuen Poſtgeſetzgebung in Verbindung ſteht, zur 
Erwägung Foramen. 

Gewerblicher Verkehr der Seehandlung. 

Der Bitte Unſerer getreuen Stände, die allmälige 
Abwicklung der in den Peivatverkehr eingreifenden Uns 
ternehmungen der Seehandlung anzuordnen, vermögen 
Wir keine Folge zu geben. Wir haben bereits in Un⸗ 
ſerem an den Chef des Scehandlungs⸗Inſtizus unterm 
14. Februar d. J. erlaſſenen Befehle beſtimmt, daß 
neue Fabrik⸗Anlagen von der Gechandlung nicht weiter 
unternommen werden und Ausnahmen hiervon nur in 
außergewöhnlichen Fällen und aus überwiegenden Grün⸗ 

"für die allgemeine Landeswohlf hrt, auf Unſere be⸗ 
ſondere Anordnung eintreten ſollen. Hiermit iſt jeder 
etwanigen Beſorgniß wegen einer die Prival⸗Induſtrie 
beläſtigenden Ausdehnung der Wirkſamkeit des Inſtituts, 
welches überdies wiederholt feine Bereitwilligkeit erklärt 
bat, feine induſtriellen Etabliſſements an Private gegen 
Erſatz der Koſten abzutreten, vorgebeugt. Es muß da⸗ 

bel der in Unſerer durch die Gefegs Sammlung ver: 
öffentlichen Ordre vom 14. Febr. d. J. der Seehand⸗ 
lung beſtätigten Befugniß verbleiben. Ob ein Bedürſ⸗ 
muß vorhanden ſel, in Beziehung auf Vermehrung und 

irculoton der Geldmittel Einrichtungen zu treffen und 
od, und in weicher Hinſicht die Privat: Indufteie dabei 
zu betheiligen fei, unterliegt bereits der Erwägung. 
eligtsſe Erziehung der Kinder aus gemiſch⸗ 
ten Ehen. 

Auf den Antrag, daß die Ordre vom 17. Auguſt 
1825, die religiöfe Erziehung der Kinder aus gemiſch⸗ 
ten Ehen betreffend, wieder aufgehoben werden moͤge, 
eröffnen Wir Unſeren getreuen Ständen, daß nach ſorg⸗ 
kältiger Prüfung aller deshalb in Betracht zu ziehenden 
Verhältniſſe der gegenwärtige Zeitpunkt nicht geeignet 
erſcheint, die über dieſen Gegenſtand beſtehende Geſetz⸗ 
gebung abzuändern. s 

us führung einiger Beſtimmungen der Bull 

de salute animarum. 

Die in Anregung gebrachte Aus führung einiger bie⸗ 

r noch unerledigter Beſtimmungen der Bulle de sa- 
ute animarum iſt kein Gegenſtand ſtändiſcher Be⸗ 
dathung. Unſere getreuen Stände dürfen ſich übrigens 
derſichert halten, daß, ſoweit es bei dieſer Angelegenheit 
auf die Mitwirkung der Staatsbehörde ankommt, der⸗ 
ſuben alle földernde Aufmerkſamkeit gewidmet wied. 

Einführung einer allgemeinen deutſchen 

Pharmakopöe. 

Der Antrag wegen Einführung einer allgemeinen 
eutſchen Pharmatopde berührt einen Gegenſtand, wel⸗ 
cher außer dem Kteiſe ſtändiſcher Berathuag liegt. 2 
kennen“ jedoch gern an, daß die Löſung der dies fälligen 

Aufgabe, fo mannigfach auch die Schwierigke ten find, 
weiche dabei im Wege ſtehen, ſehr wünſchenswerth iſt. 
Eine Vorbereitung für den beabſichtigten Zweck iſt von 
eiten Unferer Regierung dereits dadurch eingeleitet, 
aß ſchon ſeit einiger Zeit eine aus bewährten Natur⸗ 
horſchern, Aerzun und Phatmaztuten zuſammengeſetzte 
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Commiſſion ſich damit beſchaͤftige, die gegenwärtig gel⸗ 
tende preuß. Pharmakopöe eines ſorgfältigen Reviſion 
in allen ihren Theilen zu unterwerfen, und hierbei nicht 
nur die vorher eingeholten Gutachten der Provinzial⸗ 
Behörden, fondern auch den Rath der Sachverſtändigen 
des In⸗ und Auslandes nach Möglichkeit zu berückſich⸗ 
tigen. Die Commiſſion wird ihr Geſchaͤft wohl in kurs 
zer Zit vollenden, und ſollte die von ihr bearbeitete 
neue Ausgabe der preuß. Pharwakopöe im Allgemeinen 
auch außerhalb der Grenzen der Monarchie eine günſtige 
Aufnahme finden, ſo wird man keine Gelegenheit vor⸗ 
übergehen laſſen, um auf der Grundlage derſelben mit 
den deutſchen Staaten über eine gemeinſame Pharma⸗ 
kopöe ſich zu vereinigen. RK 

Nichteinberufung des Abgeordneten von 

Boppard zum Landtage. 

Nachdem Unſerem Kommiſſarius bei dem rheiniſchen 
Landtage wiederholt amtliche Anzeigen der Ober⸗Proku⸗ 
ratur zugegangen waren, daß gegen einen Landtags⸗Ab⸗ 
geordneten elne vorläufige gerichtilche Unterfuchung wegen 
ein s von ehrloſer Geſinnung zeugenden Vergehens ſtatt⸗ 
finde und die Ober⸗Prokuratur in die Ueberweiſung der 
Unterſuchung vor das Correctlonsgericht keinen Zweifel 
feste, die Entſcheldung hierüber auch als nahe bevor: 
ſtehend bezeichnete, war es den beſtehenden Geſetzen völ⸗ 
lig entſprechend, daß Unſere Behörden, denen die Prü⸗ 
fung der geſetzlichen Qualification der Abgeordneten nach 
$ 28 des Gefiges vom 27. März 1824 obliegt, und 
von denen ſolche bisher in ähniſchen Fäzen ſtets geübt 
worden, der Einberufung dis betreffenden Landtags 
Abgeordneten vorläufig bis zur Entſcheidung des bei 
den Gerichten ſchwebenden Verfahrens Anſtand gegeben 
haben. Die Vorſchriften der Kreis⸗Ordnung für die 
Rhein⸗Provinz vom 13. Juli 1827, woraus Unſere 
getreuen Stände eine Kompetenz des Landtages für den 
vorliegenden Fall herleiten wollen, bezlehen ſich, wie 
dies Geſetz ſelbſt, nur auf die Kreistags⸗Verſammlun⸗ 
gen, und der in Bezug genommene Landtags Abſchied 
vom 15. Juli 1829 betraf den Fall, wenn ein bereits 
auf dem Limdtage anweſendes Mitglied nach dem Uns 
trage der Verſammlung von der Theinahme an den 
ſerneren Berathungen ausgeſchloſſen werden fol, und 
verwies in Ermangelung beſtemmter geſetzlicher Vor⸗ 
ſchtiften lediglich auf eine nähere Anwelſung über das 
zu beobachtende Verfahren. Wenn Wir demnach eine 
ſolche Kompetenz zur Zeit nicht anerkennen können, fo 
haben Wie doch — in dem Vertrauen, daß die Stände 
über die Ehrenhaftigkeit ihrer Mitglieder am ſorgfältig⸗ 
ſten wachen werden — Unſer Staats: Minifterium bes 
auftragt, in Erwägung zu nehmen, in welcher Weiſe bei 
der Entſcheidung der Frage Über die Unbefcholtenheit 
eines Abgeordneten künftig eine ſtändiſche Konkurrenz 
eintreten könne und behalten Uns vor, Unſeren getreuen 
Ständen von Unſerer Entſchliißung hierauf zu feiner 
Zeit Kenntniß zu geben. 

Oeffentlichkeit der Landtags⸗Sitzungen. 

Dem Antrage, die Oeffentlichkeit der Landtags: Vers 
ſammlungen zu geſtatten, müſſen Wir Unſere Geneh⸗ 
migung verſagen. 

Ständiſche Wahlen. 

Dem Geſuch, die über die ſtändiſchen Wahlen bes 
ſtehenden Vorſchriſten nach Maßgabe der von Unſeren 
getreuen Ständen in einer beſonderen Denkſchriſt zu: 
ſammengeſtellten Vorſchläge vervollständigen und abän⸗ 
dern zu laſſen, können Wir Folge zu geben Uns nicht 
bewogen finden. Denn ſo weit ſich die gemachten An⸗ 
träge auf Abänberung ſolcher geſetzlichen Beſtimmungen 
beziehen, welche die allgemeinen Bedingungen der Wähl⸗ 
barkeit für alle oder für einzelne Stände feſiſtellen, fo 
find Wir überhaupt nicht gemeint, in dieſen Beſtim⸗ 
mungen, weiche in den Grundprinzipien der ſtändiſchen 

Vertretung beruhen und in den ſtändiſchen Geſetzen für 
alle Provinzen gleichmäßig vorgeſchrieben find, weſent⸗ 
liche Abänderungen eintreten zu laſſen. Was aber die 
in Antrag gebrachten mannichfachen Modificationen der 
ſtändiſchen Geſetze für die Rhein⸗Provinz vom 27. März 
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tivirt werden können, welcher aber in der vorliegenden 
Denkſchrift keinesweges geführt, ja im Einzelnen nicht 
einmal verſucht iſt. So weit endlich in derſelben für 
das formelle Verfahren bei din Wahl ⸗ Verhandlungen 
abändernde Beſtimmungen in Antrag gebracht find, ſo 
können Wir dazu eben fo wenig ein Bedürfaiß aner⸗ 
kennen, da erft käczlich durch das unter dem Beirath 
der Stände erlaſſene Reglement vom 22. Juni 1842 
ganz fpecielle Vorſcheiften für das Verfahren bei den 
ftändifchen Wahlen gegeben ſind, durch deren genaue 
Beachtung eine regelmäßige und gleichförmige Behand: 
lung des Wahlgeſchäfts genügend geſichert if. 
Verſammlungen zur Berathung von Kollek 
tiv⸗Petitionen an den Landtag. 

Unſere getreuen Stände haben ſich durch die poli⸗ 
zeiliche Unterſagung der in Trier beabſichtigt geweſenen 
Verſammlungen zur Berathung von Bittſchriften an 
den Provinzial⸗Kandtag, zu dem Antrag veranlaßt gefuns 
den, daß das Recht, Petitionen an den Landtag in 
Versammlungen zu berathen und zu unterzeichnen, nicht 
ferner durch Anwendung des Bundesbeſchluſſes vom 5. 
Juli 1832 oder auf andere Weiſe gefchmätert werde. 
Wie können jedoch ein ſolches Recht als im Gefege bes 
gründet nicht anerkennen. Wenn es nach § 52 des 
Geſetzes vom 27. März 1824 wegen Anordnung der 
Provinzal⸗Stände für die Rhein⸗Provinz den einzelnen 
Ständen freiftehe, ihre Abgeordneten zu beauftragen, 
Bitten und Beſchwerden kei dem Landtage anzubringen, 
ſo iſt hier von dem Rechte der Geſammtheit eines Stan⸗ 
des die Rede, welche in dieſem, wie in jedem anderen 
Falle durch das verfaſſungsmäß'ge Organ deſſelben, alfo 
durch die ſtädtiſchen und ländlichen Kommunal⸗Behörden 
teſp. die Kreis⸗Stände vertreten wird, und dürfen nur 
in den geſetzlich conſtituitten Verſammlungen dieſer Or⸗ 
gane die dem Abgeordneten eines Standes zu ers 
theitenden Aufträge berathen werden. Unorganiſche 
Verſammlungen einer Anzahl Eingeſeſſener eines 
ftändifhen Wahl- Bezirks ſallen dageren unter den 
Begriff der Volks⸗Verſammlungen und dürfen. daher 
nach der Beſtimmung zu 3. des Publikations- Patents 
vom 25. September 1832 zu den Bundes Beſchlüſſen 
vom 5. Juli deſſelden Jahres (Gefeg- Sammlung S. 
216) ohne vorgängige poltzeiliche Genehmigung nicht 
fattfinden ; dieſe Genehmigung wird aber in Fällen der 
bezeichneten Art ſchon deshalb verſagt werden müſſen, 
weil das Geſez wesen Anordnung der Provinzialftände 
das Recht, die Argeordneten mit Aufträgen zu versehen, 
den Ständen und nicht ungeordneten Verſammlungen 
einzelner Standesm itglieder beilegt. Das Verfahren 
der Behörden, gegenüber den in Trier beabſichtigten 
Verſammlungen, war daher völlig gerechtfertigt, und 
kann auch für die Zukunft ein Anderes nicht vorge⸗ 
ſchrieben werden. 

Preßfrelheit. 


Unſere getreuen Stände haben darauf angetragen, 


Pießſreiheit zu gewähren und zwar unter Exlaffung 


eines mit den Ständen zu berathenden, unſeter Zeit 
und unſeren Zuſtänden angemeſſenen Preßgeſetzes und 
in Hinſicht der Schriften über 20 Bogen mit Aufhe⸗ 
bung der bis daher geſtatteten polizeilichen Beſchlag⸗ 
nahme derſelben. Wir verkennen nicht, daß, während 
die beſtehende Geſetzgebung der Preſſe ein billigen Ans 
forderungen, entſprechendes Maß der freien Bewegung 
ſichert, dennoch der Zuſtand derſelben infofern Erhebli⸗ 
ches zu wünſchen übrig läßt, als deſonders die Toges⸗ 
literatur die ihr gewiefenen Schranken täglich zu durch⸗ 
brechen ſucht und dieſem Mißbrauch nicht immer recht⸗ 
zeitig geſteuert werden kann. Ob diefe Erfahrung da⸗ 
hin führe, die Nothwendigkeit einer die ganze Preßge⸗ 
ſetzgebung umfaſſenden legislativen Atbhülfe anzuerken⸗ 
nen, nach welcher Richtung hin eine ſolche in dieſem 
Falle zu lenken ſei, und ob deshalb Schritte bel dem 


deulſchen Bunde zu thun fein — Alles das müſſen 


Wi Uaſerer reiflichen Erwägung verbehalten. Wenn aber 
Unſere getreuen Stände ſolche Schritte auch für den Fall, 
daß die gegenwärtige Baſis der Preßgeſetzgebung ver⸗ 


1824 und 13. Jau 1827 in Beziehung auf die Wähl⸗ loſſen werde, für unnöthig erklären, weil, wie fie wört⸗ 
barkeit und das Wahlrecht im Stande der Städte und lich bemerken, „die Bundes⸗Beſchlüſſe hierbei um fo wi 
Landgemeinden betrifft, fo würden ſolche nur durch den niger in Betracht kämen, als dieſe notdriſch über Gen: 


bündigen Nack wis der Unzulänglichkeit der beſtehenden, fur und Preßfteiheit keine 
durch langjährige Erfahrung bewähiten Vorſchriſten mo⸗ enthielten und den betreſft 


ausdrücklichen Beſtimmungen 
inden Regierungen bie ihnen 


nöthig scheinenden Maßtegeln überlaſſen hätten,” fo ver⸗ 3, 5 und 7 Rthlr. anzuordnen, da der Unterſchled von ſchlußnahiae vorbehalten bleiben muß, wobei Wir Uns 


weiſen Wir dieſelben wegen dieſer irrigen Behauptung 
an die Bundes beſchlüſſe vom 20. September 1819 und 

16. Auguſt 1824, in deren Folge das Editt vom 

18. October 1819 und die Allerhöchſte Ordre vem 
18. September 1824 erlaffen und in der Gee een 
lung publicirt ſind. (1819 Seite 224, 1824 Seite 

164.) Erklären endlich Unſere getreuen Stände de 
polizeiliche Beſchlagnahmr von Schriften über 2 

gen mit der dieſen bewilligten Cenſurfreihelt unverein« | 
bar, fo überſehen fie, daß über bie Begründung ſolcher 

Beſchlagnahmen nach Verſchiedenheit ber Fälle die zu⸗ 

ſtändigen gewöhnlichen Gerichte oder das Ob er⸗Cenſur⸗ 

gericht zu entscheiden haben und daß die Beſchlagnohme 

nicht erſt nach dem Spruch, ſondern ſofort bei dem Eı= 

ſcheinen der Schriften und mithin vorläufig polizeilich 

geſchehen muß, wenn die Maßregel nicht aller Wirkung 

entbehren fol. Die bisher mit wenig Ausnahmen ers 

folgte gerichtliche Beſtätigung der pollzeilichen Beſchlag⸗ 

nahme beweiſt übrigens, daß die letztere der Abſicht des 

Geſetzes gemäß zur Anwendung gebracht wird, und die 

Maßregel nur denjenigen Schriftſtellern und Buchhand⸗ 

lungen läſtig geweſen fein kann, welche gemeingefährliche 

Schriften zu verbreiten wirklich beabſichtigen. 
ſen deshalb den nicht begründeten Antrag ablehnen. 

Bürgerliche Verhältniſſe der Juden. 

Die beantragte Aufhebung des Dekrets vom 17i1en 
März 1808 und die politiſche wie bürgerliche Gleich⸗ 
flelung der Juden mit den übrigen Unterthanen wird 
del der bevorftehenden legislativen Berathung über die 
bürgerlichen Virhältniſſe der Juden in Erwägung gezo⸗ 
gen werden. Wir wollen indeſſen Unſeren getreuen 
Ständen ſchon jetzt nicht vorenthalten, daß Unſete Abs 
ſicht nicht dahin geht, die Juden in Beziehung auf die 
politiſchen Rechte Unſeren chriſtlichen Unterihanen völlig 
gleich zu ſtellen, und halten Uns auch überzeugt, daß 
der fo weit gehende Antrag bei der Mehrzahl der Reg: 
teren keine Unterſtützung finden würde. 0 

Schutz der Landwirthſchaft. 

Wenn Unſere getreuen Stände in der Denkſchriſt 

vom 31. März d. J. zu erwägen bitten: in welcher 
Weiſe die Landwirthſchaft, insbeſondere die Vlehzucht, 
durch Handels⸗Verträge mit dem Auslande und erhöhte 

Schutzzölle oder wie ſonſt gefördert werden könne? fo 
geben Wir denſelben die beruhigende Verſicherung, daß 
dem Gedeihen der Landwirthſchaft, als des wichtigſten 
Zweiges der National-Dskonomie, von Uns und Unſe⸗ 
ren Behörden fortwährend beſondere Fürſorge gewidmet 
und jede Veranlaſſung forgfätig benutzt wird, förderlich 
auf dieſelbe einzuwirken, wie denn namentlich in der 
neueſten Zeit nicht unbedeutende Summen aus Staats⸗ 
mitteln zu dieſem Zwecke, insbefondere zur Begründung 
landwirthſchaftilcher Lehranſtalten, bewilligt worden find. 
Uebrigens werden Unſere getreuen Stände aus ber ans 
liegenden Denkſchrift Unſerer Miniſterlen des Innern 
und der Finanzen entnehmen, daß die ausgeſprochenen 
Befürchtungen über einen Rückgang der Landwirthſchaſt 
in daſiger Provinz glück icherwelſe durchaus unbegründet 
find, vielmehr die bedeutende Steigerung der Kauf⸗ und 
Pachtpreiſe der Landgüter einen ſicheren Schluß auf bes 
ren fortſchreltende Entwickelung giebt, und die hohen 
Peeife der landwirthſchaft ichen Erzeugniſſe unbedenklich 
darthun, daß es an lohnenden Abſatz für dieſelben nicht 
fehlt. Wir hätten daher ſo völlig unbegründete Klagen, 
wie ſolche in der vorliegenden Petition enthalten ſind, 
nicht erwartet. 

Zuziehung ſtändiſcher Deputirten bei Reviſion 

und Feſtſtellnng des Zoll⸗Tarifs. 

Der Antrag auf Zuziehung ſtändiſcher Deputirten 
aus allen Zollvereins⸗Staaten bei der perlodiſchen Revi⸗ 
fion und Feſiſtellung des Zolltarifs überschreitet die 
Grenzen der den Provinzial-Ständen angewieſenen Wirk⸗ 
ſamkeit und if in keiner Beziehung zur Berückſichti⸗ 
gung geeignet. So ſehr es Unſere landes väterliche Abs 
ſicht iſt, über alle Geſetze, welche Veränderungen in den 
Steuern zum Gegenſt unde haben, die Stimme der Pros 
vinzen jederzeit inſoweit zu vernehmen und zu beachten, 
als Wir dies mit den allgemeinen Jatereſſen Unſeres 
Landes verträglich halten; ſo iſt dagegen den Provinzial⸗ 
ſtänden ein Recht der Berathung über die zwiſchen Un⸗ 
ſerer Krone und anderen Staaten abzuſchlleßenden Vers 
träge nicht eingeräumt und noch weniger kann hierüber 
mit Deputirten anderer Staaten eine gemeinſame ſtän⸗ 
diſche Berathung fatıfinden. Wir haben ganz beſon⸗ 
ders zu dem Zweck, der Reglerung eine jeder Zeit vollſtän 
dige und genaue Kenntniß und Ueberſicht Über den Zus 
ſtand und Gang des Handels und der Gewerbe zu ger 
währen, durch die Verordnung vom 7. Juni v. J. die 
Errichtung des Handels⸗Amtes angeordnet, bei deſſen 
— auch von Unſeren getreuen Ständen dankbar aner⸗ 
kannten — Wirkſamkelt genugſame Büergſchaft vorliegt, 
daß, wie bisher, fo auch ferner, die wohlerwogenen Ins 
tereſſen der Geſammtheit Unſerer getteuin Unterthanen 
auch bei den periodiſchen Reviſionen des Zolltariſs lei⸗ 
tend bleiben werden. . 

Zwiſchenſtufen bei den Gewerbeſteuerſätzen. 

Wie nehmen Anſtand, die Vermehrung der für die 
Gewerbeſteuer⸗Veranlaſſung durch das Gewerbeſteuer⸗Ge⸗ 
ſez vom 30. Mai 1820 vorgeschriebenen Strigerunges 
fäge von 2, 4, 6 und 8 Mepie, durch Zwiſchenſätze von 
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2 Rthlr. für eine Vertheilung, welche, der Natur der 
Sache nach, nicht mit voller Genauigkeit erſolgen kann, 
genügend eiſcheint; wie denn auch die verſchiedenen 
Anträge, welche vor dem Erlaſſe Unſerer Oedre vom 
24. November 1843 wegen Vermehrung der Stei⸗ 
gerungefäge gemacht worden, auf Einführung der vor⸗ 
erwähnten Zwiſchenſätze nicht mit gerichtet waren. 
Debit des Viehfalzes. 

Es läßt ſich nicht verkennen, daß den Blehbeſitzern 
der Ankauf des Viehſalzes noch mehr erleichtert fein 
würde, wenn ihnen Gelegenheit gegeben wäre, jenes 
Salz in beliebigen kleineren Mengen anzukaufen. Bei 
den Salz⸗Faktoreien läßt ſich jedech ein ſolcher Kleinver⸗ 
verkauf nicht eröffnen, Wollen aber, nach der Andeu⸗ 
tung Unferer getreuen Stände, Gemeinen durch Ber: 
mittelung eines verlaßbaren Mitgliedes Viehſalz ankau⸗ 
fen und ſolches in beliedigen Mengen unter die Vieh⸗ 
beſſtzer in der Art vertheilen, daß über dieſe Vertheilung 
über ſichtliche Nachweiſungen geführt werden, fo kann eine 
ſolche Einrichtung in Wirkſamkeit treten, und die Sttuet⸗ 
behörden werden zu dieſem Ende die erforderliche Ans 
weiſung erhalten. 

Reviſion der Steuer⸗Geſetzgebung. 

Der Antrag Unſerer getreuen Stände, eine gründliche 
Prüfung der Frage anzuordnen, ob und inwieweit eine 
Reviſton der Steuergeſetzgebung zum Zweck einer gleich- 
mäßigen Vertheilung der Steuern und zwar insbeſon⸗ 
dere zur Erleichterung der Steuerlaſten der unteren 
Volke klaſſen nothwendig und ausführbar fei, beruht auf 
der Verausſetzung, daß von den beſtehenden Steuern 
einige und namentlich die Mahl⸗ und Schlachiſteuer 
ſtärker auf den unteren Volksklaſſen laſten, als dies zur 
Beſchafſung der bisherigen Staats⸗Einnahme erſorderlich 
iſt. Dieſe Vorausſetzung kann im Allgemeinen nicht 
als richtig und daher ein Bedürfniß zur Reviſion der 
gefammten Steuergeſetzgebung nicht als vorhanden aner⸗ 
kannt werden. Was jedoch die Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer und die Kaſſenſteuer betrifft, ſo wird zwar durch 
die eiſtgedachte Steuer die untere Volksklaſſe nicht fo 
unverhältniß mäßig belaſtet, als häufig angenommen wird, 
weil unbeachtet bleibt, theils daß dei einer ſeit langer 
Zeit beſtehenden Steuer die geſammten Verkehrs⸗Verhält⸗ 
niſſe ſich mit Rückſicht auf die Steuer gebildet und eine 
Ausgleichung bewirkt haben, wonach die Laſt der Steuer 
häufig nicht gerade auf dem tuht, welcher das ſteuer⸗ 
pflichtige Object verzehrt, theils daß die wohlhabenderen 
Klaſſen bei der Schlachtſteuer durch ſtätkeren Verbrauch 
von Fleiſch, bei der Mahlſteuer durch die vlerfach hö⸗ 
here Belaſtung des Weizens gegen das gleiche Gewicht 
von Roggen auch unmittelbar einen erheblich höheren 
Betrag aufbringen. Es wird indeſſen in Erwaͤgung 
gezogen werden, in wie weit es thunlich ſein wird, eine 
ſolche Ermäßigung der Mahl⸗ und Schlacheſteuerſätze, 
welche vorzüglich der ärmeren Klaſſe zu Gute gehen würde, 
eintreten zu laſſen, und zugleich den Uebergang der mahl⸗ 
und ſchlachtſteuerpflichtigen Städte zur Klaſſenſteuet zu 
erleichtern. 7 

Ausgleichung der Grundſteuer in der ganzen 

Monarchie. a 

Wegen des wiederholten Antrages auf Ausgleichung 
der Grundsteuer in der ganzen Monarchte und auf Be: 
willigung eines vorläufigen Erlaſſes an dem von der 
Rheinprovinz aufzubringenden Grundfleuerbetiage können 
Unſere getreuen Stände uur auf den, wegen des gleichen 
Antrages des vierten rheiniſchen Provinztallandtages in 
dem Landtags⸗Abſchiede vom 3. März 1835, eithellten 
Beſcheid verwieſen werden. 

Verzinſung der Sparkaſſen⸗Fonds. 

Der Antrag Unſerer getreuen Stände den beſtehenden 
und noch zu gründenden Sparkaſſen die Uederweiſung 
ibrer Fonds an die Staate⸗Kaſſe zu geſtatten und deten 
Veczinſung zu 4 pCt. jährlich zuzuſichern, wird zu einer 
reiflichen Erwägung der Frage ob und in wie weit eine 
Betheiltgung der Staatg⸗Kaſſe bei dem Jaſtitut der 
SparsKaffen zu geſtatten fi, Veranlaſſung geben, und 
müſſen Wir Uns daher eine definitive Beſcheldung 
hierüber noch vorbehalten. 

Beförderung des Handels, der Schifffahrt 
und der Induſtrie. a 

Der Förderung des Handels, der Schifffahrt und der 
Induſtrie iſt von Uns in der Geſetzgebung, in der Or⸗ 
ganifation Unſerer Behörden, in den Verhandlungen mit 
auswärtigen Mächten, und in den Berathungen mit den 
Regierungen des Zollvereins über den Tarif, dielelbe 
forgfättige Berückſichtigung zu Theil geworden. Unseren 
getreuen Ständen iſt nicht unbekannt geblieben, daß über 
die Frage, ob und welche Veränderungen in dem be⸗ 
ſtehenden Zolltarife im Intereſſe der vereinsländiſchen 
Baumwollen⸗Spinnerejen und der Lelnen⸗Induſtrie und 
zur Beförderung derſelben in Ausſicht zu nehmen ſeien, 
unter Zuzlehung von Sachverſtändigen Verhandlungen 
ſtattgefunden, von welchen Wir Kenntniß, und welche 
Wir in ſorgfältige Erwägung genommen haben. Wir 
verweiſen Unſere getreuen Stände auf das Reſultat ber; 
jenigen Beſchlüſſe, welche Wir in Gemeinſchaft mit den 
übrigen Staaten des Zoll⸗Vereins in dieſer Beziehung 
faſſen werden, und machen ihnen bemerflich, daß die 
Organiſation Unſerer Behörden und die Beſtimmung 
der Grenzen ihrer Wirkſamktit lediglich Unserer Be⸗ 


ſetzung, 
Richter gur durch ſörmliches gerichtliches Erkenntniß ih⸗ 
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des Beiraths Unſerer gettenen Stände zu bedienen nicht 
für angemeſſen erachten. 


Aufhebung der Lotterie und der Spielbanken. 


Ja Anſehung der Lotterie deſchelden Unfere 
Stäade ſich ſelbſt, 
mäßigerweiſe nicht ſtattfinden kann, wenn dieſelbe Maß⸗ 
tegel nicht auch in den anderen deutſchen Staaten ges 
troſſen wird. Es find dieſerhalb Einleitungen getroffen, 
deren Erfolg abzuwarten if, Wir müſſen aber Beden⸗ 
ken tragen, inzwiſchen den Anträgen Unferer getreuen 
Stände wegen Beſchränkung der Lotterie auf eine Kiaffe, 
Abſtellung der Unterabtheilungen der Looſe und Beſchrän⸗ 
kung des Deblis der letzteren auf eln Lotterie⸗Comtoir 
in der Haupiſtadt eines jeden Regierungs⸗Bezirks, Folge 
zu geben, weil dergleichen Anordnungen nicht dazu geeig⸗ 
net fein würden, der wohlgemeinten Abſicht zu entſpre⸗ 


getreuen 


chen. Was die Aufhebung ſämmtlicher in den deutſchen 


Bundesſtaaten noch beſtehenden Spielbanken anbelangt, 
fo if dieſelbe von dem Zuſtandekommen der darüber 
brabſichtigten und von Uns befürworteten Vereinbarung 
abhängig. Dagegen iſt es bereits ein Gegenſtand Unſe⸗ 
rer Fürſorge geweſen, die Aufhebung der Spielbank zu 
Aachen, auch unabhängig von einer ſolchen Vereinigung, 
möglichſt bald herbeizuſühren. Daß gleichzeitig mit der 
Spielbank zu Vachen auch das öffentliche Spiel zu 
Spaa aufhören werde, läßt ſich nach den Aeußetrungen 
des belgiſchen Gouvernements erwarten. 


Die Geſetze vom 29. Maͤrz 1844, betreffend 
das gerichtliche und Disziplinar⸗ Verfahren 
1 5 are 3 : 
Der Antrag Unferer getreuen Stände auf Zur 
der Geſetze vom 29. Marz 1844, EN en 
richtliche und Disziplinar: Verfahren gegen Beamte und 
das bei Penfionirung der Beamten zu beobachtende Vers 
fahren ſoll ſeine Rechtfertigung vorzüglich darin finden, 
daß dieſe Geſetze in der Rheinprovinz durch kein Be⸗ 
dürfaiß hervorgerufen und, obgleich das Perſonen⸗ und 
Eigenthumsrecht weſentlich tangirend, erlaſſen worden 
feien, ohne vorher den rheinſſchen Gerichten und den 
theiniſchen Ständen zur Begutachtung vorgelegt worden 
zu ſein. Wir müſſen, was dieſe Gründe detrifft, Unſe⸗ 
ten getreuen Ständen vor Allem bemerklich machen, daß 
die Bedürfnißfrage um fo weniger ein Gegenſtand ftänz 
diſcher Berathung ſein konnte, als die Mitglieder des 
Landtags nicht in dem Beſſtze der zur Entſcheidung uns 


entbehrlichen Materialien ſind. Wenn aber Unſere ge⸗ 


treuen Stände ſogar die Anficht aus ſprechen, als 
Begutachtung nach dem Geſetze m 5. Jad 1333 
durchaus nothwendig geweſen, weil jene Geſetz: Perſonen⸗ 
und Eigenthumsrechte berühren, fo ſcheint ihnen entgan⸗ 
gen zu ſein, daß dieſe 
di 1 in Uns, folglich 
ren, der zum inneren Staatsrechte gehört und au 

das Geſetz von 1823 keine 0 finden 3 
Die gegen die materiellen Beſtimmungen der erwähnten 
Geſetze vorgebrachten Gründe beruhen auf der Voraus⸗ 
daß nach der jetzt beſtehenden Geſetzgebung die 


einen Gegenſtand regu⸗ 


tes Amtes entſetzt werden können, woraus dann auch 
die Unzuläſſigkeit einer unfreiwilligen Verſetzung gefol⸗ 
gert wird. Was die beſtehende preußiſche Geſehhgedung 
betrifft, fo iſt dieſelbe bei der Ausarbeitung der Geſetze 


vom 29. März 1844 gehörig berückſichtigt und nach 


dem Bedürfniſſe vervollſtändigt worden. Uniichtig ist 
aber die Behauptung, daß auch nach theiniſchen Geſetzen 


das Prinzip der Unabfogbarkeit fuftitche, da nach dem 


Senats⸗Beſchluſſe vom 12. Octbr. 1807 nur der Rich⸗ 


ter unabſetzbar war, der nach wenigſtens fünſiährigem 


tadelloſen Dienſte eine zweite Beſtalung auf Lebenszeit 
erhalten hat, und nur ſehr wenige Unſeter Richter der 
Rheinprovinz ſich in dleſem Falle befinden dürften. Den 
ehrenvollen Ruf des preußiſchen Richterſtandes zu erhalten 
und zu ſtärken, it Unſer ernſtlicher Wille. Wir dürfen 
aber nach Vorſtehendem auch die beruhigende Ueberzeu⸗ 
gung ſeſthalten, daß ſolcher durch die angeführten Ge⸗ 
ſc vom 29. März 1844 in keiner Weiſe gefährdet 
iſt, vielmehr die Möglichkeit, unwürdig oder un 


wordene richterliche Beamte zu entfernen, zur Sic 


einer unparteiifchen und gründlichen Rechtspflege, ſo wie 


zur Aufrechthaltung der Würde und E 

Richterſtandes eben fo nöthig iſt, als W 2 

deſſelben von äußerer Einwirkung. "gig 

Disziplin über die Advokaten und A 

im Bezirke des Appellationss Gerichtshofes 
sin. 


zu Kö 
Da die Disziplin üder Beam 
nen 8 noch ſonſt 
den gehört, hinſichtiich welcher de f 
vorbehalten worden, oder für 5 
war es eben ſo wenig erforderlich, die Verord nung vom 


te weder zum allgemel⸗ 
zu denjenigen Gegenſtän⸗ 


7. Juni v. J., betreffend die Ausübung der Disziplin 


über Advokaten und Anwalte im Bezirk 
tions⸗Gerichtshoſes zu Köln, vor — Weg U 
ren getreuen Ständen zum Gutachten vorlegen zu laſſen 
als jetzt Grund vorhanden iſt, ein neues, dieſen Ge — 
ſtand betteffendes Geſetz unter dem Biirathe der Stände 
zu erlaſſen oder jene kaum ins Leben getretene Verord⸗ 
nung abzuändern. 


„ 


daß die Abſchaffung der ſelben zweck⸗ 


G.ſetze blos das Verhältniß Uns. 


unabhängigkeit des Richter Amtes und der 

2 perſönlichen Freiheit. 
liber eine voüftändige Regulirung des Verfahrens bei 
Aompetenz⸗Konflikten war bereits vor dem Autrage Un⸗ 
rer getreuen Stände eine Berathung angeordnet, welche 
ſic der Beendigung nähert, die daher abzuwarten iſt. 
ie Ordre vom 21. Auguſt 1819, deren Aufhebung 
Mfere getreuen Stände beantragen, iſt, wie in derſelben 
ausdrücklich geſagt iſt, ein Ausfluß der landesherrlichen 
echte; fie giebt überdies der persönlichen Freiheit eine 
weit größere Gewähr, als ſolche Unſtre Unterthanen der 
heinprovinz nach dem fremdhertlichen Dekret vom Zten 
Marz 1810 beſeſſen, und iſt daher zur Aufhebung der⸗ 
Iben keine Veranlaſſung vorhanden. Wenn die für 
aſere ganze Monarchie erlaſſene Verordnung vom Iten 
April 1838 nach der für Uns eifceulichen Verſicherung 
Unſerer getreuen Stände in Unferer Rheinprovinz keinen 
Gegenſtand mehr hat, ſo kann deren formales Fortbe⸗ 
ſtehen in der Provinz auch keinen Nachthril haben; eine 
ſpezielle Aufhebung können Wir daher als angemeſſen 
nicht betrachten. Der Antrag Unſerer getreuen Stände 
auf Aufhebung der Verordnungen vom 6. März 1821 
und 2. Auguſt 1834, in ſo weit ſolche in formaler 
Beziehung noch beſtehen, hat ſchon in der Verordnung 
vom 18. Februar 1842 feine vollſtaͤndige Erledigung ges 
ſunden, indem durch dieſe die Kriminal⸗Oednung vom 
11. Decbr. 1805 und der Tit. 35 der Allgem. Ger. 
Ordnung in Unferer Rheinprovinz oußer Kraft geſetzt 
ſind, dadurch aber das Formale, was ſich in den Ver⸗ 
ordnungen von 1821 und 1834 findet, gänzlich beſei⸗ 
tigt if, Ob und in wie weit die Aufhebung der Ver⸗ 
ordnung vom 25. April 1835 angemeſſen iſt, wird ſich 
erſt nach dem Schluſſe der Berathung über den Entwurf 
des neuen Strafgeſetzbuchs mit Sicherheit beurtheilen 
laſſen. Das neue Strafgeſetzbuch, mit deſſen Revifion 
Unfere Behörden beſchäſtigt find, wird beſtimmen, in 
welchen Fällen und gegen welche Perſonen auf Feſtungs⸗ 
‚ Mrafe erkannt werden foll; es fehlt daher an aller Ver⸗ 
anlaſſung, dem Reſultate der Reviſion vorzugreifen und 
die Verordnung vom 28. Novbr. 1837 nach dem Ans 
trage Unſerer getreuen Stände in Unſerer Rheinprovinz 
legt ſchon aufzuheben, vielmehr iſt jenes Reſultat ab: 
zuwarten. Ueber die fernere Behandlung dieſer 
Angelegenheit werden Wir ſeiner Zeit Unſeren Ent⸗ 
bins faſſen. Unſere getreuen Stände legen der 
erorbnung vom 5. Juni 1823 einen Sinn dei, der 
in den Worten und der Abſicht der Verordnung keine 
echtfertigung findet, wenn fie den Antrag wachen, daß 
ihnen auch die Geſetze über die Organiſation der Ge⸗ 
richte und der Unterſuchungs⸗Behörden, ſo wie über die 
Kompetenz, das Gerichts⸗ Verfahren und die Vertheidi⸗ 
gung zur Begutachtung vorgelegt werden mögen. Od 
ir die Beſtimmungen der angeführten Verordnung zu 
erweitern für angemeſſen finden werden, iſt eine Frage, 
deren Eriedigung Wir Uns vorbehalten. Der Antrag 
auf Aufhebung der Verordnungen vom 17. Auguſt 1835 
und 30. Septbr. 1836 kann, was die materiellen Be⸗ 
ungen derſelben betrifft, gegen ärlig nicht berück⸗ 
ſichtigt werden, weil er feine Erledigung bei der Revi⸗ 
fon des Strafgeſetzbuchs finden wird. Was das in der 
Wege genannten Verordnung vorgefchriebene Verfahren 
rifft, fo werden Wir darüber, ob und welche Modi⸗ 
Rcation mit Rückſicht auf das rheinifche Verfahren ohne 
theit ſtattfinden kann, eine nähere Prüfung anord⸗ 

» deren Meſultat abzuwarten if. 


Der Landtags⸗Abſchied für die zum achten Provinzial 
kandtage verfammelt geweſenen Stände der Provinz 

eſtphalen, wie alle übrigen d. d. 27. December 
1845, enthält außer dem königl. Bescheide auf die gut⸗ 
achtlichen Erklärungen über die vorgelegten Propofitionen, 
auch den auf die 72 Mändifcpen Petitionen. Den leb 
teren entnehmen wir Folgendes: 

uſtellung eines Militair⸗Geiſtlichen katho⸗ 
liſcher Konfeſſion für die Garniſon zu Berlin. 

Auf den Antrag wegen Anſtellung eines Militair⸗ 
8 ſtlichen katholiſcher Konfeſſion für die Garniſon zu 

erlin eröffnen Wir Unſeren getreuen Ständen, daß 
M Allgemeinen auf die Anſtellung von katholiſchen Mis 
Uralt Geiſtlichen, wo ein Bedürfniß dazu vorhanden iſt, 
i cht genommen werden wird, und was insb ſondere 

die in Berlin obwaltenden Verhältniſſe anlangt, det 
Jau einer zweiten katholiſchen Kirche, welche zugleich 
die Garniſon⸗ Kirche für den katho iſchen Militair⸗Got⸗ 
ft bilden ſoll, von Uns bereits genehmigt wor⸗ 


er 


. 


Erlaß des neuen Poſtgeſetzes. 


Der Erlaß des neuen PoRgefeges foll, To viel als 

wunüch, — und Sun die in Unſerer Ordre 

* 18. Auguſt v. J. vorbehaltene Umarbeitung des 

vu Regulativs, fo wie auf eine aagemeſſene Beſchrän⸗ 
ug des Poftzwange, Bedacht genommen werden. 


Begräbniſſe auf den Kirchhöfen fremder 
Konfeſſionen. 
Mit ganz beſonderem Wohlgefallen haben Wir in 


dem in Beziehung auf den Staats⸗Miniſterialʒ⸗Beſchluß 
vm 18. Mai 1844 gemachten Antrage die Theilnahme 
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Unſerer getreuen Stände an der Erhaltung der Eintracht 
unter allen Konfeſſionen erkannt und daher auch ohne 
Anſtand die erforderliche Einleitung getroffen, daß die 
Vorſchrift des 9 189 Tol. II. Tit. 11 des Allg. Lands 
rechts, wonach die im Staate aufgenommenen Kirchen⸗ 
Geſellſchaften einander wechſelweiſe, in Ermangelung eigener 
Kirchhöfe, das Begräbniß nicht verſagen dürfen — känf⸗ 
tig in dem von Unſeren getreuen Ständen gewünſchten 
Sinne in Anwendung gebracht werde. 


Verbeſſeruug des Einkommens der Gym 
naſiallehrer. 


Was die Verbeſſerung des Einkommens der Gpm⸗ 
naſiallehrer anlangt, ſo hat es nicht erſt einer Anregung 
Unſerer getreuen Stände bedurft, um Unfere landes⸗ 
väterliche Auſmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand hinzu: 
lenken. Unſer Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Medizinal⸗Angelegenheſten iſt vielmehr ſeit längerer Zeit 
mit näherer Ermittelung und Feſtſtellung des in dieſer 
Beziehung obwaltenden Bedürfniſſes deſchaͤftigt. Der⸗ 
ſelbe wird, ſobald dieſe zunächſt nöthige Vorarbeit voll: 
endet fein wird, über den, Gegenſtand uns Vortrag 
halten. 


Anwendung des Prinzips der Mündlichkeit 
bei der Reviſion der Civil⸗ und Strafprozeß⸗ 
Ordnung. 


Den Antrag: bei der bevorſtehenden Reviſion der 
Civil⸗ und Straſprozeß⸗Ordnung das Prinzip der Münd⸗ 
lichkeit zum Grunde zu legen, haben Wir dem Miniſter 
für die Geſetz⸗Revlſion zugehen laſſen, um darauf bei 
der Reviſion der Civil: und Strafprozeß⸗Ordnung die 
gebührende Rückſicht zu nehmen. Theilweiſe iſt dieſem 
Wunſche bereits bei geringeren Strafſachen durch die 
Anordnung eines mündlichen Schluß verfahrens genügt. 


Revifion des Wechſelrechts. 


Auf den Antrag Unſerer getreuen Stände, daß eine 
möglichſt ſchleunige Reviſion der beſtehenden geſetzlichen 
Vorſchriften über Wechſel und Affignationen, unter Zu: 
ziehung von ſachverſtändigen Kaufleuten eingeleitet und 
dabei die künftige Herbeiführung einer hochſt wünſchens⸗ 
werthen Gleichförmigkeit der Wechſel⸗Ordnung fie den 
ganzen Zollverein ins Auge gefaßt werde, eröffnen Wir 
denſelben, daß der Entwurf eines neuen Wechſelrechts 
ſich in der Berathung befindet, daß dabei fachverfändige 
Kaufleute zugezogen worden ſind und ferner werden zu⸗ 
gezogen werden, und daß demnächſt auf Einleitungen zu 
der wünſchenswerthen Feſtſtellung gleichmäßiger Grund⸗ 
ſätze für das Wechſelrecht in den Zollvereinsſtaaten Be⸗ 
dacht genommen werden ſoll. a 


Mittheilung von Druck⸗Exemplaren der Land⸗ 
tags: Protokolle. 8 


Die beantragte Vertheilung einer größeren Anzahl 
von Druck⸗Exemplaren der Landtages Protokolle wollen 
Wir mit der Maßgabe genehmigen, daß jedem Abge⸗ 
ordneten der Ritterſchaſt 4 Exemplare, um ſolche bei 
ihren Kommittenten in Circulation zu ſetzen, den Abge⸗ 
ordneten der kollektiv⸗waͤhlenden Städte ein Exemplar 
für jede Stadt, den Abgeordneten der Landgemeinden 
ein Exemplar für jedes Amt verabfolgt werden darf. 


Zuziehung ſtändiſcher Mitglieder zu den 
Provinzial⸗ Regierungen. 


Dem Autrage Unferer getreuen Stände, den § 17 
der Verordnung vom 26. December 1808 dahin in 
Ausführung zu bringen, daß zu ſämmtlichen Provinzlal⸗ 
Regierungen ſtändiſche Mitglieder, mit vollem Stimm⸗ 
recht und perlodiſchem Wechſel, durch Wahl der Pros 
vinzial⸗Stände ernannt werden, ſteht entgegen, daß bie 
gedachte Verordnung in der Provinz Weſtphalen nies 
mals Gültigkeit gehabt hat und auch für diejenigen 


Landestheile, für welche fir erlaſſen worden, durch die 


Infruetton für die Geſchäftsführung der Regierungen 
vom 23. October 1817 bis auf die in dieſer Inſttuc⸗ 
tion in Bezug genommenen Paragraphen, ſchon längſt 
außer Kraft gefegt find. Die beantragte ſtändlſche Theil; 
nahme an der Verwaltung der Provinz Weſtphalen 
würde daher nicht durch eine Ausführung der gedachten 
Verordnung, ſondern nur durch eine neue geſetzliche Bes 
ſtimmung herbeigeführt werden können. 


Vorberathung der Geſetz Entwürfe durch die 
Provinzial⸗Stände. 


Auf den in der Denkſchrift vom 31. März d. J. 
Uns vorgetragenen Antrag daß, fo lange keine allgemeine 
fländifhe Verſammiungen ſtattſiaden, die Entwürfe 
ſolcher allgemeinen Gefege, welche Veränderungen in 
Perſonen⸗ und Eigenthume⸗Rechten und in den Steuern 
zum Gegenſtande haben, fo wett fie die Provinz bes 
treffen, ohne Ausnahme den Provinzial⸗Ständen vor⸗ 
gelegt werden mögen, geben Wir Unſeten getreuen 
Ständen zu erkennen, daß, wie überhaupt eine ſtrenge 
Wahrung der denſelben zugewfeſenen Rechte, ſo auch 
eine genaue Beachtung der Botſchrift des Artikel III. 


Nr. 2 des Geſetzes vom 5. Juni 1823 Unſerer Willens⸗ 


meinung entſpricht. Was den. fernermeiten Antrag bes 
trifft: daß bei der Final⸗Redactſon ſolcher Geſetze, welche 


den Provinzial⸗Ständen vorgelegen haben, keine Bes 


ſtimmungen aufgenommen werden, worüb 
Provinzial⸗Stände gehört worden find, fo ee = — 
ferer ſorgfäteigen Erwägung und Allerhöchſten Entſchlie⸗ 
ßung in jedem einzelnen Falle vorbehalten bleiben, ob 
die Veränderungen, welche in den von den Provinzial⸗ 
ſtänden begutachteten Geſetz⸗Entwürfen .fpäter als nöthig 
anerkannt werden, in dem Grade weſentlich ſind, daß 
es räthlich erſcheint, das Gutachten der Stände dalüber 
nochmals zu hören, 

Oeffentlichkeit der Landtags⸗Sitzungen. 

Dem Antrage, die Oeffentlichkeit der Landtags⸗Sitzun⸗ 
gen zu geſtatten, müſſen Wir Unfire Genehmigung 
verſagen. : 

Sonderung in Theile. 

Bel dem don Uns in dem Landtags⸗Abſchlede vom 
30. December 1843 über die Zulaſſung der Sonderung 
in Thoſle erlaſſenen Beſcheide iſt die frühere von Unſe⸗ 
tes Hochſeligen Herrn Vaters Majeſtät in der Ordre 
vom 25. März 1834 getroffene Entſcheidung nidt uns 
erwogen geblieben, Dieſelbe war allerdings dahin er⸗ 
gangen, daß auch diejenige Abſtimmung der Giſammt⸗ 
heit, durch welche der Antrag keines Standes von der 
Mehrheit des Landtogs verworfen worden, als ein ſel⸗ 
cher Beſchluß derſelben zu betrachten ſei, gegen welchen, 
in Anwendung des $. 47 des Gefeges vom 27. März 
1824, eine Sonderung in Theile ſtattſinde. Wir has 
ben Uns jedoch überzeugt, daß bei der ausdrücklichen 


Vorſchrift des 9. 47, wonach eine Sonderung in Theile 


nur dann für ſtotthaft erk'ärt ift, ſobald zwei. Orittheile 
der Stimmen eines Steindes, welcher ſich durch ein en 
Beſchluß der Mehrheit verletzt. glaubt, darauf drin⸗ 
gen, ein mit der geſetzlichen Majorität gefaßter Beſchluß 
des Landtages vochanden ſein muß, um eine Sonde⸗ 


rung in Theile zu rechtfertigen, und daß daher, ſobald 


eine Petition die geſetzliche Majorität nicht erlangt hat, 


auch eine Sonderung in Theile nicht zuläſſig if, weil 
in dieſem Falle ein Beschluß des Landtages nicht vor⸗ 
liegt. Wenn Wir dies in dem Landtags⸗Abſchiede vom 
30. December 1843 ausgeſprochen haben, ſo iſt von 
Uns über die Sonderung in Theſle keine neue Beſtim⸗ 
mung getroffen worden, über welche verfaſſungsmäßlg 
die Stande zuvor mit ihrem Gutachten zu hören ge⸗ 
weſen wären, ſondern Wir haben nur U ſete Willens⸗ 
meinung üder diejenige Anwendung des beſtehenden Ge⸗ 
ſetzes kund gethan, welche Wir noch jetzt für die rich⸗ 
tige halten, und können Uns daher auch nicht veranlaßt 
finden den §. 47 wiederum im Sinne der früheren 
Ordre vom 25. März 1834 zu deklariren. 


Beſtätigung der Landtags⸗Abgeordneten⸗Wah⸗ 


len, und Dispenſation von der Bedingung 
des 10jährigen Grundbeſitzes. l 

In Beziehung auf die Beſtätigung der Londtags⸗ 
Abgeordneten⸗Wahlen wollen Wir hierdurch beſtimmen, 
daß in allen Fällen, wo dem Gewählten der 10 jährige 
Grundbeſiz mangelt, von Wählern aber ausdrücklich 
beantragt worden iſt, daß für denselben im Wege der 
Gnade die Dispenſation von der Bedingung des 10jäh⸗ 
gen Grundbefiges bei Uns nachgeſucht werde, jederzeit 
Unſere Allerhöchſte Entſcheidung darüber die zu erthel⸗ 
lende Dispenſation einzuholen iſt. Wenn aber Unſere 
getreuin Stände ferner beantragen, daß künftig eine 
Beſtätigung der Wahlen nicht mehr ſtattfinden möge, 
fo machen Wir denſelben bemerklich, daß nach §. 28 
des Geſetzes vom 27. März 1824 der Landtags⸗Kom⸗ 


miſſarius zu prüfen hat, ob die Wahlen in der Form, 


und nach den Eigenſchaften der Abgeordneten, der Vor⸗ 
ſchrift gemäß, geſchehen find, die vorgeſch iebene Prüfung 
aber das Recht der Verwerfung oder Anerkennung ein⸗ 
ſchließt und es lediglich Unſerer Entſchließung vorbehal⸗ 


ten bleſden muß, ob Wir dieſes Recht ſeilbſt ausüben, 


oder anderweitig delegiren wollen. 
Wählbarkeit zum Landtags: Abgeordneten im 
Stande der Städte, 5 


Dem Antrage Unſerer getreuen Stände, daß unter 


Beibehaltung der Beſtimmungen des Geſetzes vom 27. 
März 1824 f. 5 Nr. 2, 3 und 4 8 Stadt⸗ 
verordneten wählbate Bürger auch für wählbar zum 
ſtädtiſchen Landtags⸗Abgeordneten erklärt, außerdem abet 
öjähriger Grundbeſitz im Stande der Städte für genü⸗ 


gend befunden werde, können Wir nicht Folge geden. 


Denn die Vorſchrift des §. 11 dis vorgedachten Ges 
feges, nach welcher zu Abgeordneten des dritten Standes 
nur ſtädtiſche Grunddeſitzer gewählt werden ſollen, welche 
entweder Magiſtratspetſonen find oder eln bürgerliches 
Gewerbe betreiben, deruht auf dem Grundſatze, daß jeder 
Stand durch Abgeordnete vertreten werden fod, die dem⸗ 
ſelben wirklich angehören und aus feiner Mitte hervor⸗ 


gehen. Dieſer Grundſatz würde weſentlich verletzt wer⸗ 


den, wenn zu Landtazes⸗Adgeorbncten des dritten Stan⸗ 
des ſtäͤdtiſche Grundbeſſtzer gewählt werden könnten, 


weiche blos die Bedingungen der Wählbar elt zum 


Stadtverordneten erfüllen, N 
welche einen ſtädtiſchen Grundbeſit erwerben, übrigens 
aber ihren ſonſtigen Standes⸗ und Beruſs⸗Verhäͤltniſſen 
nach keinesweges vorzugsweiſe bei — . 
tereſſen betheiligt find, zu ſtädtiſchen Landtags⸗Abgeor 
neten gewahlt werden könnten. Aber auch u — 
tung der Votſchtift des §. 11 J. c. können Wit 


indem alsdann Petſonen, 


6 Antrag eingehen, daß für 
b. Weste, Seen; ö, 


— 


des 10jährigen Grundbeſitzes auf eine Sjährige Dauer 
der Beſitz eit beſchräukt werde. Der 10jährige Grund⸗ 
beſitz iR eine für die Wählbarkelt in allen Ständen ge⸗ 
ſetlich vorgeſchrisbene Bedingung und kein genügender 
Grund anzuerkennen, für den Stand der Städte eine 
Aus nahme zuzulaſſen. Denn in den ſtändiſchen Ge⸗ 
fegen iſt Uns die Diepenſation von der Bedingung dis 
10 jährigen Grundbeſitzes vorbehalten, und wie Wir 
ſchon bisher, vorzugsweiſe bet ſtädtiſchen Abgeordneten, 
ſobald der Fall dazu angethan war, bereitwillig diele 
Dispenfation ertheilt haben, ſo werden Wir diefelbe in 
den dazu geeigneten Fällen auch in Zukunft nicht ver⸗ 
figen, und dadurch, ſoweit ein Bedürfniß ſich zeigt, die 
Bedingungen der Wählbarkeit im Stande der Städte 
in dieſer Beziehung zu erleichtern, die nöthige Abhülfe 
gewähren. x | 
Anſiedelung der Juden auf dem platten Lande. 
Der Anteag wegen Aufhebung der Verordunng vom 
20. September 1836 in Betreff der Anſiedelung der 
Juden auf dem platten Lande und des Verkehrs derſel⸗ 
den mit den Landbewohnern in den Kreiſen Paderborn, 
Büren, Warburg und Höxter hat zu näheren Ermitte⸗ 
lungen über die demſelben zum Grunde liegenden Vor⸗ 
ausſetzungen und den dermaligen Zuſtand der bäuerlichen 
Bevölkerung gegenüber den jüdifhen Einwohnern, Ver⸗ 
anlaſſung gegeden, nach deren Ergebniß Wir Uns die 
weitere Entſchließung vorbehalten. N 
Errichtung von Aderbaus Schulen. 
Nach den bis jegt über die Errichtung ven Ackerbau⸗ 
Schulen geſammelten Erfahrungen iſt biefeibe am ans 
gemeſſenſten ſolchen Privatperſonen, welche dazu in ihren 
eigenen Wirthſchaften Gelegenheit haben, zu “überlaffen. 
Nach dieſem Grundfag iſt bereits eine ſolche Schule 
mit bedeutenden Zuſchüſſen aus Staatsfonds gegründet, 
und wird Unſer Minifter des Innern darauf Bedacht 
nehmen, durch deren Vermehrung dem von Unſeren ge⸗ 
treuen Ständen zur Sprache gebrachten Bedürfaiſſe ab⸗ 


zuhelfen. 
Verhältniffe der Preſſe. 

unſere getreuen Stände haben darauf angetragen, bei 
der deutſchen Bundes⸗Verſammlung die Aufgebung der 
der Freiheit der Preſſe entgegenſtehenden Bundes⸗Be⸗ 
ſchlüſſe zu erwirken, demnächſt aber ein gegen die Miß⸗ 
bräuche der entfeſſelten Preſſe gerichtetes ſtrenges Preß⸗ 
Strafgeſetz zu erlaſſen. Die Motive find entgegenge⸗ 
fegten Richtungen entnommen. Denn während Unſere 
getreuen Stände die Abſichten, welche Uns bei Exlaß 
der neueren Preß⸗Geſetze geleitet haben, die Wiſſenſchaft 
und Literatur von jeder ſie hemmenden Feſſel zu be⸗ 
freien, der Tazetprefle aber die zu äsſige Freiheit zu gi 
ſtatten, nicht erfüllt finden, äußern Sie tirfe Betrübniß 
darüber, „daß in öffenllichen Blättern unter Genehmi⸗ 
gung der Cenſurbehörden ſowohl verwerfliche Anfeindun⸗ 
gen gegen die Staats⸗Regierung als ſchamloſe Ausfälle 
gegen die Rel gion zu leſen ſtien.“ Wir vermögen 
nicht anzuerkennen, daß das in den beſtehenden Ge⸗ 
fegen gegebene Maß freier Bewegung in der Preſſe eln 
billigen Anſprüche nicht entſprechendes ſel, müſſen dage⸗ 
gen Unferen getreuen Ständen darin vollkommen bei⸗ 
ſtimmen, daß die Preſſe durch Angriffe nicht nur gegen 
Einzelne, ſondern auch gegen Staat und Kirche die ges 
wieſenen Schranken zu durchbrechen, täglich bemüht if, 
und dieſen Verſuchen nicht ſtets rechtzeitig begegnet wer⸗ 
dea kann. Ob dieſe Erfahrung dahin führe, die Noth⸗ 
wend igkeit ciner die ganze Preßgeſetzgebung umfaſſen⸗ 
den legislativen Abhilfe anzuerkennen, nach welch er Ric: 
tung hin eine ſolche in dieſem Falle zu lenken fel, und 
ob deshalb Schritte bei dem deutſchen Bunde zu thun 
fiten, — Alles das müſſen Wir Unſerer teiflichen Er⸗ 
wägung vorbehalten. 
Aufbebung der Mahl- und Schlachtſteuer und 
Einführung der Klaſſenſteuer an deren Stelle. 

Bel dem Anttage, die Mahl und⸗ Schlachiſteuer als 
gemein aufzuheden und an deren Stelle die Klaſſenſteuer 
einzuführen, haben Unfere getreuen Stände lediglich auf 
die Nachthelle hingewieſen, welche mit der erſtgedachten 
Steuer verbunden ſein ſollen, ohne zugleich in E. wägung 
zu ziehen, ob nicht, wenn das Emkommen aus ber 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer durch eine directe Steuer 
aufgebracht werden fol, andere ur d vielleicht größere 
Machtbeile ſich für die Steuer pflichtigen ergeben würden, 
und ob nicht, ſelbſt bei beträchtlicher Verminderung des 
aufzubringenden Steuerquantums, in manchen Fällen die 
diekte Steuer dennoch als eine größere Laſt Sei⸗ 
tens der Steuerpflichtigen empfunden merden möchte, 
als der höhere ſeither mittelt ar gezahlte Betrag. Bei 
der Wahl zwei Beſteuerungsarten kommt es aber, da 
keine Steuer eine abjolute Vollkommenheit für 
ſich in Anſpruch nehmen kann, und bei jeder 
einzelne Uebeiſtände unvermeidlich find, gerade auf die 
unbefangene Abwägung der Vorzüge u. Nacht heile, welche 
mit einer jeden Form der Steuererhebung verdunden 
find, hauptſächlich an. Auch können die angebilchen 
Nachtheile der Mahl⸗ und Schlachtſteuer in dem ange: 
nommenen Umfange ſchon deshalb nicht als richtig an⸗ 
erkannt werden, weil bei deren Aufzählung auf die 
mannigfach abweichenden Verhältniſſe der mahl⸗ und 
ſchlachiſteuerpflichtigen Städte keine Rückſicht genommen 
und die etwa bei einzelnen Städten hervorgetretenen 
Mißſtände als allgemeine betrachtet worden ſind. Wenn 
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ferner dieſe Steuer zur Laſt gelegt wird, einerſeits, daß Waaren⸗Auctionen. Aufſuchung von Waaren⸗ 


fie den Arbeitslohn vertheuere, andererſeits, daß fie die 
untere Volksklaſſe zu ſtark belafte; fo ſcheint überſehen 
zu fein, daß der erſte Vorwurf den zweiten theilweiſe 
aufhebt, weil die Laſt der Steuer, inſoweit dieſe eine 
Erhöhung des Arbeitslohnes zur Folge hat, nicht auf 
der arbeitenden Klaſſe ruht, ſondern von dem wohlhe⸗ 
benderen Theile ber Bevölkerung übertragen wird. Aus 
dieſem Umſtande, fo wie daraus, daß überhaupt die ge⸗ 
ſummten Verkehrs⸗Verhä'tniſſe bei einer feit langer Zeit 
beſtehenden Steuer ſich mit Rückſicht auf die Steuer 
gebildet und eine Ausgleichung bewirkt haben, wonach 
die Laſt dee Steuer häufig nicht gerade auf dem ruht, 
welcher das beſteuerte Odjekt verzehrt, geht aber auch 
hervor, daß die Klagen über de ungleiche Belaſtung 
der Steuerpflchligen nicht in dem vielfach vorausgeſetzten. 
Maße degtündet find, zumal da die wohlhadenderen 
Klaſſen dei der Schlachtſteuer durch ſtärkeren Verbrauch 
von Fleiſch, bei der Mahlſteuer durch die vierfach höhere 
Belaſtung des Weizen gegen das gleiche Gewicht von 
Roggen auch unmittelbar einen erheblich höheren Betrag 
aufbringen. Es wird indeſſen in Erwägung gezogen 
werden, inwlewelt es thunlich fein wird, eine ſolche Erz 
mäßigung der Mahl⸗ und Schlachtſteuerſätze, welche vor⸗ 
züglich ver ätmein Klaſſe zu Gute gehen würde, eintre⸗ 
ten zu laſſen, und zugleich den Uebergang der mahl⸗ 
und ſchlachtſteuerpflichtigen Städte zu Klaſſenſteuer noch 
mehr zu erleichtern, als dies bisher ſchon grade in der 
Provinz Weſtphalen geſchehen iſt: indem dort von zwölf 
urſprünglich der Mahl⸗ und Schlachtſteuer unter: 
worfenen Städten bereits ſichs (die Städte Koes⸗ 
feld, Wahrendorf, Bocholt, Soeſt, Dortmund und Her⸗ 
ford) dieſe Steuer mit der Klaſſenſteuer vertauſcht haben. 
Steuerfreie Bereitung des Haustrunks aus 
Braumalz. 

Dem Antrage Unſerer getreuen Stände, den Lands 
wirthen die ſteuefrele Bereitung des Haustrunks aus 
Braumalz ganz allgemein und ohne alle Beſchrankung 
zu verſtatten, läßt ſich nicht willfahren, da die gefegliche 
Beſchränkung der fteuerferien Bierbereſtung auf Haus⸗ 
halfungen von nicht mehr als 10 Perſonen über 14 
Jahre dem Zwecke des Geſehes, daß der unteren Volks⸗ 
Aaſſe die Bereitung eines dem Bier ähnlichen geringes 
ren Getränks aus Braumalz erleichtert werde, eniſpricht 
und dafür wohl genügt, während für die größeren Haus 
haltungen in der nachgelaſſenen und von den Behörden 
nach Möglichkeit geförderten Steuerſixatlon die Gelegen⸗ 
heit geboten wird, auch von den Kontrollen, welche die⸗ 
ſer an ſich mäßigen Steuer wegen erſorderlich ſind, be⸗ 
freit zu bleiben. 

Beſteuerung der Perſonen, welche an einem 

klaſſenſteuerpflichtigen und zugleich an einem 

mahl und ſchlachtſteuerpflichtigen Orte ihren 
Woynſitz haben. 

In Beziehung auf die Beſteuerung derjenigen Per⸗ 
ſonen, welche an einem klaſſenſteuerpflichtigen und zugleich 
an einem mahl⸗ und ſchlachiſteuerpflichegen Orte ihren 
Wohnſitz haben, machen Wir Un ſeren getreuen Ständen 
demerklich, wie durch Unſere Ordre vom 24. Januar 
c. für diejenigen Fälle, in denen dle Klaſſenſteuerpflich⸗ 
tigteit der gedachten Perfonen von der Dauer ihres per⸗ 
ſönlichen Aufenthalts an jedem ber beiden Wohnorte 
abhängt, bereits angeotdnet if, daß, wenn der Steuer⸗ 
pflichtige nach dem Ermeſſen der Regierung ſich an je: 
dem feiner beiden Wohnorte während des Kalenderjahres 
ungefähr gleich lange aufgehalten hat, von dem beſtimm⸗ 
ten Nachweis der Dauer dieſes Aufenthalts Abſtand ge: 
nommen und abſindungsweiſe die Hälſte der grundsätzlich 
auf einen ſolchen Haushalt treffenden jährlichen Klaſſen⸗ 
ſteuer ei hoben werden fol, Die Erfolge dieſer Beftim: 
mung find abzuwarten, Wenn auf den Antrag der 
Provinfialftände der Rhein⸗Provinz für jene Provinz in 
Unfieem Landlags⸗Abſchiede vom 30. Decbr. 1843 nach⸗ 
gegeben iſt: daß Einwohner mahl⸗ und ſchlachtſteuer⸗ 
pflichtiger Städte, welche auf länger als Monatsftiſt 
ihren Mohnfig an einem und demſelben klaſſenſteuer⸗ 
pflichtgen Orte nehmen, vom Ablauf dieſes Zeitraums 
an, für. die fernere Dauer ihres Aufenthalts an dem 
gedachten Otte Klaſſenſt euer zu entrichten haben, woze⸗ 
gen aber auch Einwohner klaſſenſteuerpflichtiger Otte, 
welche auf länger als Monatsfriſt ihren Wohnſitz in 
einer mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Stadt nehmen, 
für die längere Dauer des Aufenthalts in dieſer Stadt 
von der Klaſſenſteuer zu befreien find, fo hat dies nur 
mit Rückſicht dorauf geſchehen können, daß die Klaſſan : 
ſteuer in der Rheinprovinz kontingentitt iſt. In den 
anderen Plovinzen würde eine derartige Beſtimmung 
weder den Intereſſen der Steuerpflichtigen, noch der 
Verwaltung entſprechen. 
Erlaß der Klaſſenſteuer für die in der unter⸗ 

ſten Stufe der Klaſſenſteuer veranlagten 

Spinner und Weber 

Den Antrag Unſerer getreuen St inde auf allgemeine 
Befreiung der in der un eiſten Klaſſe der Klaſſenſteuer 
eingefhägten Spinner und Weder können Wie zwar 
nicht genehmigen, es wird aber bel der Einjiehung der 
Klaſſenſteuer der ärmeren Volksklaſſen ſchon nach den 
viſtehenden Vorſchriften mit aller Schonung und 
Milde verfahren und auch ferner jede Hätte vermieden 
werden. 0 


U 
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Beſtellungen. 

Nachdem durch Unſere Dedre vom 8. Decbr. 1843 
beſtimmt worden iſt, daß, ſoweit nicht nach derſelben 
eine Ausnahme eintritt, Waaren⸗Beſtellungen überhaupt 
nur bei Gewerbetreibenden geſucht werden dürfen, können 


Wir die Anordnung weiterer Beſchränkungen in Betreff 


des Verkehrs der zum Zweck des Suchens von Waaren: 
Beſtellungen umherreiſenden Perſonen nicht für ange: 
meſſen erachten, Namentlich wücde es ſich nicht rechts 
fertigen, den bezeichneten Perſonen, wie Unfere getreuen 
Stände beantragen, auch die Annahme ſolcher Waarea⸗ 
Beſtellungen von Nichtgewerbetteidenden zu unteiſagen, 
welche von ihnen überall nicht geſucht find, Eben fo 
wenig liegt Veranlaſſung zu der Beſpränkung des Vers 
kehrs dahin vor, daß fortan olle freiwillige Verſteigerun⸗ 
ger von Waaren an anderen Orten, als an dem Wohn⸗ 
orte desjenigen Geweibetreibenden, dem die Waaren ge: 
hören, für verboten erklärt würden. 


Erlaß einer neuen Gebühren⸗Taxe und eines 
neuen Stempel⸗Geſetzes. 


Die Rebiſion der jcht zur Anwendung kommenden 
gerichtlichen Gebühren⸗Taxen und die Emangtion einer 
neuen allgemeinen, auf einfacheren Grundſätzen beruhen⸗ 
den gerichtlichen Getühren⸗Taxe iſt zwar bereits einge⸗ 
leitet worden, ihre Ewanation ſteht aber mit anderwei⸗ 
ten beabſichtigten Einrichtungen und Veränderungen bins 


ſichtlich der Gerichts⸗Verfaſſung und des gerichtlichen 


Verfahrens in genauer Verbindung; ſie hat da 

jetzt noch nicht erfolgen können. W raid 
nirenden neuen Gebühren⸗Taxe werden die Wunſche Uns 
ferer getteurn Stände wegen Ermäßigung der jetzt zur 
Anwendung kommenden Gebührenſäe, inſowelt ſich 
ſolche erfahrungsmäßig als nothwendig und im Inter⸗ 
effe der Stans: Verwaltung als zuläſſig herausſtel⸗ 
len ſollten, derückſichtigt werden. Was den Antrag auf 
Emanirung eines neuen Stempel⸗Giſetzes anlangt, fo hat 


| 


es zwar früherhin in der Abſicht gelegen, ein neues Stem pelge⸗ 


frg zu entwerfen, die inzwiſchen gemachten Erfahrungen 
haben aber dahin geführt, daß nicht ſowohl die Abfaſſung 
eines neuen Stempelgeſetzes im Bedürſniß liege, als es 
vielmehr nur darauf ankemme, die beſtehende Geſetzge⸗ 
bung conſequent und ſachgemäß durchzuführen und, 
wo es erforderlich iſt, im Einzelnen zu modiſiziren. Hier⸗ 
nach iſt ſeither ſchon verfahren worden und daraus manche 
Aenderung in der Stempelgeſetzzebung hervorgegangen, 
wie z. B. Unſer Cabinets⸗Befehl vom 21. Juni v. J., 
wegen Aufhebung des Werthſtempels für die Uebernahme 
von Nachlaßgegenſtaänden bei Auseinanderſetzungen zwi⸗ 
ſchen mehteren Miterben. In dieſem Sinne wird fort⸗ 
gefahren werden, die Stempel⸗Geſetzgedung einer Rev ſion 
zu unterwerfen, und ſollen dabei die Wüaſche Unferer 
getreuen Stände jede zuläffige Berückſichtigung finden. 


Errichtung von Handelsgerichten und Ausar⸗ 
beitung eines Handels⸗Geſebbuches. 
Auf den Antrag wegen Errichtung von Handelsge· 


richten und Ausarbeitung eines eigenen Handesgeſcz⸗ 


buches eröffnen Wir Unſeren getreuen Ständen, daß der 
Entwurf zu einer Vetordnung wegen Errichtung von 
Handelsgerichten der Berathung des Staatsrathes unters 
liegt, und, da Wir die Wichtigkeit diefer Ei ichtung 
anerkennen, die beſondere Beschleunigung beſohlen fl, 
Eben fo find die Voraibtiten zur Revifion des Han⸗ 


delsrechtes angeordnet, und wird namentlich ein neues, 


dem gegenwärtigen Stande des Handels⸗ Ver 
ſprechendes Wechſelrecht unter Zuziehung ge 
ftändigen ausgearbeitet. Ob dieſe Worarbeiten dab in 
führen weiden, die Nothwendigkeit eines umfaſſenden 
Handelsgeſetzduches anzuerkennen, läßt fi noch nicht 
vollſtaͤndig überſehen. . 


Begutachtung der Erhöhung von Klaffens 
ſteuerſätzen Seitens der Gemeinde⸗Behörden. 


Der Antrag auf eine Beſtimmung dahin, daß bei 
der Feſtſtellung der Klaſſenſteuer⸗Liſten Seitens der Re⸗ 
gierungen die Erhöhung eines von den Gemeinde⸗Be⸗ 
hörden für angemeſſen erachteten Klaſſenſteuerſatzes nicht 
de vorgenommen werden dürfe, als bis die Gemeinde⸗ 

ehörden über die Erhöhung mit ihrem Gutachten vers 


nommen worden find, erledigt ſich durch die ſchon bt⸗ 


ſtehende dahin lautende Anordnung: daß zwar o 
Irtthümer oder Schreibfehler, welche 75 bei un 
fegung der Klaſſenſteuer⸗Liſten Seitens der Regierungen 
ergeben, ſofort berichtigt, auch Steuer⸗Ermäßigungen ge⸗ 
gen das Voiſahr, wenn fie nicht gehörig gerechtf.rtigt 
ſind, durch Wiederherſtellung des früheren Steusrſatzes 
berichtigt werden können; Erhöhungen bisheriger Ein⸗ 
ſchätzungen aber nur in ſolchen Fällen ausnahmsweiſe 
bewirkt werben ſollen, wo den Regierungen aus vorlie⸗ 
genden Aktenſtücken ſolche Umſtände mit Sicherheit be⸗ 
konnt geworden find, welche eine höhere Beſteuerung als 
die in den Veranlagungs⸗Liſten vorgeſchlagene begründen, 
während in allen übrigen Fällen über die Zoläſſigkeit 
der beabſichtigten Echöhung zunächſt der Bericht der 
Orts⸗ und Kreisbehörde eingehelt oder eine kommiſſa⸗ 
riſche Unteiſuchung verfügt werden ſoll. 
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Belebung der Leinen⸗Induſttie. 


Die Verhältniſſe der Leinen⸗Induſtrie in der dortigen lat ve Erörterung bereits angeordnet haben. 
rovinz, fo wie die geeigneten Mittel, um dieſem Ge 


werbszweige wieder aufzuhelfen, find nicht nur fortwäh⸗ 
tend ein Gegenſtand Unferer beſonderen landes väterlichen 

Ürforge, ſondern auch bereits einer umfaſſenden Bera⸗ 
ung, unter Zuzlehung von Gewerbtreibenden dortiger 
Provinz, unterworfen worden, und Wir dürfen hoffen, 
daß durch die theils ſchon angeordneten, theils eingeleites 
ten Moß kegeln der bead ſichtigte Zweck möglichſt werde 
erreicht werden. 

Ermäßigung der Abgaben vom Steinkohlen⸗ 
Bergbau. 

Dem wiederholten Anteage: die Abgaben vom Stein: 
kohlen⸗Bergdau bis zu dem auf dem weſtlichen Rhein: 
ufer geſetlichen Betrage zu ermäßigen, kann zur Zeit 
nicht gewillfahrt werden. Wir müſſen Unſere getreuen 
Stände vielmehr auf die Beſcheide in den Landtagsab⸗ 
ſchleden vom 30. December 1834, vom 8. Juni 1839 
und vom 30. December 1843 verweiſen, indem bei 
dem zunehmend blühenden Zuſtande des Steinkohlen⸗ 
Bergbaues und bei dem fortdauernd geſteigerten Begeh⸗ 
ten nach Erwerbung von Berg⸗Eigenthum, um ſo we⸗ 
niger Vetanlaſſung vorhanden iſt, eine Ermäßigung der 
Adgaben eintreten zu laſſen und einer künfeigen Beſtim⸗ 
mung über die Erhebung der Bergwerks⸗Steuern über⸗ 

haupt vorzugreifen, als Wir, zue Beförderung des Dans 
mit weſtphäliſchen Steinkohlen und Coaks nach 
Holland und zur Erleicherung dieſes mit den engliſchen 
Steinkohten konkurtirenden Handels, worauf U aſere ger 
treuen Stände bei dem jetzt erneuerten Antrage ein be⸗ 
ſonderes Gewicht legen, ſchon unterm 6. März v. J. 
eine Ermäßigung der Berawerks⸗Abgaben ſowohl als 

Abgaben an die Ruhr⸗Schifffahrtskaſſe, für die nach 
Be abzuſendenden Steinkohlen und Coaks, bewil⸗ 


haben. 
Vorlegung einer Zuſammenſtellung der Staats⸗ 
innahmen und Ausgaben an die Prowinzials 
Stände. 

Die Bitte Unſerer getreuen Stände, zu befehlen, daß 
den Provinzialʒ⸗ Ständen auf jedem Landtage eine gründ⸗ 
liche Zuſammenſtellung der in den letzten beiden Jahren 
ſtattgehabten Staats ⸗Einnahmen und Ausgaben, fo wie 

des Geſammt⸗Schuldenweſens des Staats und die Vor: 
anſchläge der nächſten beiden Jahre, vorgelegt werden“, 
tſchreitet die den Provinzial⸗Ständen geſetzlich zus 
ſtehenden Petitions⸗Befugniſſe und bleibt daher ohne 
Beſcheidung. 

efegung der Beamtenſtellen in Weſtphalen 

durch Eingeborne dieſer Provinz. 

Der Antrag Unſerer getreuen Stände, bei Beſetzung 
der Beamtenſtellen in der Provinz Weſtphalen nur Ein 

deborne der Provinz anzuſtellen, läßt ſich nicht geneh⸗ 
migen. Die ältere Verfaſſung hat eine ſolche aue ſchlleß⸗ 
che Berückſichtigung der Eingebornen durchaus nicht 
allen denjenigen Landestheilen, welche jetzt die Pro⸗ 
nz Weſtpha zen bilden, mit ſich gebracht. Wo eine 
lie Berackſichtigung in dieſer Provinz früher verfaſ⸗ 
swäßig war, bat fie doch, wie in allen übrigen Pro: 
dinzen, ſchon längſt nicht mehr flattgefunden, In dem 
Vıffgergreifungs-Patent vom 21. Juni 1815 iſt nicht, 
die Unſere getreuen Stände irrthümlich anführen, die 
leberherſtedung der füneren Peovinzials Berfaflung, 
andern die Verleihung einer unter forgfältiger Beachtung 
früheren Verhältniſſe an die allgemeine Verfaſſung des 
Staats eder der übrigen Provinzen ſich anſchließende n ſtändi⸗ 
f en Verfaſſung verheißen worden. Dieſe Verheißung ift 
durch die Geſeze vom 5. Jun 1823 und 27. Mä⸗z 1824 
erfüllt, dabei aber eine ausſchließliche Berückſichtigung 
der Eingebornen bei der Beſetzung der Stellen in der 
Provinz Weſtphalen in keiner Art in Aueſicht geſtellt 
worden. Um fo mehr hat es Uns bifcemden müffen, 
fere getteten Stände einen Wunſch ausſprechen zu 
ſeden, der mit der geſammten Verfaſſung des Staats 
imd der Organiſation feiner Verwaltung völlig unverein⸗ 
bar iſt und in einer einſettigen Auffaſſung provinziell'r 
ütereffen gänzlich verkennt, daß auch die einzelnen 
lovinzen ihre Wohlfahrt und ihr Gedelhen und ſelbſt 
kräftigen Schutz und die weitere Entwickelung ihrer 
Agenthülalichen Verhältniſſe nicht von einem provinziellen 
Aöſchlleßungs⸗Syfteme, ſondern nur von der wie in an⸗ 
u Richtungen fo auch in der Vetwaltung ſich kund⸗ 
gebenden Einheit des Staats erwarten können. 
Übung von Kollegien der Juſtiz⸗Kommiſſa⸗ 
rien für jeden Obergerichts⸗Bezirk. | 

Die Erhaltung und Fortbildung eines tüchtigen Ad⸗ 
datatenſtandrs erkennen auch Wir als nothwendige Be⸗ 
wb einer guten Juſtiipflege. Die die ſerhalb zu 


dung vorbehalten, wollen jedoch Unſeren getteuen Stän⸗ 


auf ihren Antrag wegen Bildung von Kolleglen der gleich zum Anwalt bei dem dortigen königl. Landgerichte 


l ſtig⸗Kemmiſſarien eröffnen, daß Wir Über die Frage, 
od und in welchem Umfange die Disciplinar⸗Gewalt 


Über die FuftigeRommıiffarign in jedem Oberlandesgerichts⸗ ten Prüfung zu Advokaten im Bezirke des königl. Appela⸗ 
ste einem aus Mitgliedern des Advokatenſtandes zu⸗ tionsgerichtshofes zu Köln ernannt worden. 5 


_ 


denden Anordnungen müffen Wir Unſerer Entfchlies | Landesgerichts zu Naumburg beſtellt; der bisherige Advo⸗ 


Montag den 5. Januar 186. f 


1 


(D. A. 3.) Mit dem Grafen N.wentlem ſoll ein 
Mandats⸗Prozeß in Bagatellſachen. Abkommen Über den Sundzoll zu Stande gekommen 


4 Auf den 17 we Ausdehnung des Mandate» fein, wonach, gegen eine Vergütigung im Allgemeinen, 
rozeſſes auf alle Bagatellſachen in der Weiſe, daß ein 3 1 bis a N 
Termin zur Beantwortung der Klage und zur mündli⸗ u Wien ee 0 ne, con eg 
chen Verhandlung der Sache erſt dann angeſetzt wird, 185 1 bedeutend ermäßigt werden würden. 
wenn der Beklagte, auf das an ihn ergangene Mandat, 
binnen der darin beſtimmten Präkluſivfriſt von 14 Ta⸗ 
gen, die Forderung beſtreitet, eröffnen Wir Unſeren ge⸗ 
treuen Ständen, daß dieſer Vorſchlag, inſofern biernach 
dem Beklagten, außer dem eigentlichen Mandats⸗Prozeſſe, 
auch die Vorbringung von Einwendungen frei bleibt, 
welche nicht ſofort ligulde gemacht werden können, bes 
reits in der Berathung degriffenen Verordnung über den 
Cipil⸗Prozeß berückſichtigt worden if, und derſelbe alſo 
bei det ferneren Prüfung dleſer entworfenen Verordnung 
unfehlbar zu näherer Erwägung kommen wird. 

Nichtanwendbarkeit des Geſetzes vom 29. März 
1844 wegen des gerichtlichen und Discipli⸗ 
nar⸗Verfahrens gegen Beamte auf den Rich⸗ 

terſtand. 

Auf den Antrag, die Geſetze vom 29. März 1844, 
mit Ausnahme des $. 28 des Geſehes Über das Diszi⸗ 
plinar⸗Verfahren gegen Beamte, in Bezug auf richter⸗ 
liche Beamte außer Anwendung zu ſetzen, können Wir 
nicht eingehen. Die Entfernung unwürdiger oder un⸗ 
fähig gewordener richterlicher Beamten iſt zur Sicherung 
einer unpartelifchen und gründlichen Rechtspflege, ſowie 
zur Aufrechthaltung der Würde und Ehrenhaftigkeit des 
Richterſtandes, eben fo unbedingt nothwendig, als die 
Unabhängigkeit deſſelben von jeder äußeren Einwirkung. 
Von dieſem in dem Separat⸗Votum mehrerer Mitglie⸗ 
der des Landtags richtig aufgefaßten Geſichtspunkte aus, 
ſind die gedachten Geſetze, — welche eben deswegen für 
richterliche Beamte ein befonderes, die Unabhängigkeit des 
Richterſtandes ſicherndes Disziplinar⸗Verfahren anordnen, 
und hinſichtlich der außerhalb des Strafverfahrens vor⸗ 
kommenden Verſetzungen es lediglich bei den beſtehenden 
Einrichtungen bewenden laſſen, — in den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Inſtanzen berathen und von Uns vollzogen wor⸗ 
den. Zu einer Aenderung finden Wir daher keine Ver⸗ 
anlaſſung. . 


ſammengeſetzten Kollegium anzuvertrauen ſei, eine legis⸗ 


* ** Berlin, 2. Januar. — In Folge der großen 
Verluſte im Handel mit Eiſendahnactſen und andern 
Papieren find, wie man hört, mit dem neuen Jahre 
auch vielfache Verlegenheiten, ſelbſt in ſonſt ſeht umſich⸗ 
tigen und foliden Häuſern eingetreten. Mit dem Schluſſe 
des Jahres ſah ſich auch die wegen ihter ſtets gefälli⸗ 
gen und dienſtfertigen Beſitzer gerühmte Wechſelhandlung 
der Firma Rouſſet und Violet genöthigt, ihre Zahlun⸗ 
gen einzuſtellen und der Concurs iſt bereits eröffnet. — 
In einem vor einigen Tagen hier eingelaufenen Privats 
schreiben aus Tiflis heißt es unter Anderm: „Die 
Ankunft des commandirenden Generals, des ſtattlichen 
und menſchen freundlichen Fürſten Woronzow, mit einem 
glaͤnzenden Stabe und einer großen Anzahl von Herren, 
die nur mittelbar zu feinem Hauptquartier gehö ten und 
unter denen ſich auch viele einheimiſche und fremde hohe 
Offiziere als Volontafts befinden, macht unſere Stadt 
jetzt ſehr belebt und intereſſant. Mit den dadurch ſeht 
vermehrten Bedürfniſſen hat die Speculation auch hier 
bald Mittel und Wege gefunden, ihnen abzuhelfen und 
die Genüſſe, Luſtbarkeiten und Freuden des Orients ver⸗ 
einigen ſich mit dem Luxus dee vornehmen Welt in 
Petersburg und Paris, Dinere, Affembieen und Balls 
fefte wechſeln mit einander ab und die Reihe der Luſt⸗ 
barkeit ſteht im grellen Contraſt zu dem Mangel und 
den Entbehrungen in den Lagen auf der Kampflinie. 
Vor einigen Tagen traf hier ein Transport ſehr leiden 
der und von Trübſalen niedergedrückter Menſchen ein 
Es waren 25 eus der Gefangenſchaft del den Berg 
völkern zurückkehrende tuſſiſche Krieger. Einer der ſelben 
iſt in dem Haufe, wo ich wohne, einquartiert. Es iſt 
ein Revaler und ſpricht daher vollkommen gut deutſch. 
Seine Erzählungen von den Sitten und häuslichen Ver⸗ 
hältniſſen der Tſcherkeſſen find höchſt intereſſant, aber 
niemals vergißt er feine Schilderungen mit folgenden 
Verſicherungen zu ſchließen: Man würde ſich ſehr irren, 
wenn man glaubte, daß dieſe krlegeriſchen, muthvollen 
und unverſöhnlichen Bergvölker wit ihren Ränken und 
Plänen ihrem Schickſal und ihrer Eigenthümlichkelt 
allein überlaſſen daſtehen. Nein, fie haben Freunde und 
Verbliadete aus allen Religionen und Nationen, Muſel⸗ 
männer, Polen, Italiener, Engländer und Franzoſen 
ſicht man, wenn auch nicht in den Reihen ihrer activen 
Streiter wohl aber auf allen Seiten dienſtbar und 
thätig, bald in der Herbeiſchaffung von Kriegs moterlal, 
bald als Ingenieure, Baumeiſter und Aerzte. Das junge 
Itallen iſt durch drei feurige Jünglinge vertreten die ſich 
mit großem Eifer der Sache ihrer Gaſtfteunde hingeben 
und die Mißvergnügten aller Länder Europas haben 
hier ihre Reptäſentanten. — N. S. Wenn es auch 
bisher unſerer Polizel nicht gelungen iſt den Modern des 
Rentier Keith auf die Spur zu kom men, fo ſind doch 
in den letzten Tagen verſchiedene namhafte Verbrecher 
zur Haft gebracht worden. Unter ihnen befinden ſich 
nicht allein die fänf jungen Burſchen welche nach und 
nach mehrere unferer Kirchen deraubten, ſondern auch 
ein vielfach beſtraftes höchſt gefährliches Individuum, 


In land. 


Berlin, 3. Januar. — Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: den Banquier Simon Op⸗ 
penheim zu Köln zum Kommerzien⸗Rath zu ernennen. 

Se. Hoheit der Herzog Georg von Meckten⸗ 
burg⸗Strelitz iſt von Neuſtrelitz hier eingetroffen. 

Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und General⸗ 
Adjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland, Ma: 
riſchkin, iſt nach Minden abgegangen. 

Das Juſtiz⸗Miniſterialblatt enthält nachſtehende Aller⸗ 
höchſte Cabinels⸗Ordre: „Auf Ihren Bericht vom 25ſten 
v. M. genehmige Ich, daß den gerichtlichen Commiſſa⸗ 
rien bei Dienftceifen in Partheiſachen, zu welchen ihnen 
von den Partheien ein Fuhrwerk geſt lt worden iſt, zur 
Deckung von Trinkgeldern und. anderen, durch Beläge 
nicht wohl zu juſtificirenden Nebenausgaben ein Pauſch⸗ 
Quantum von 20 Sgr. für die Station von 2 Meis 
len, wenn fie zur Meife mit Extrapoſt berechtigt ſind, 
und von 6 Sgr. für die Station von 2 Meilen, wenn 
ſie dies Recht nicht haben, bewilligt werde, Charlotten⸗ 
burg den 5. Decemder 1845. Friedrich Wilhelm. 
An den Staats: und Juſtſzʒ⸗Miniſter Uhden.“ — Die⸗ 
ſelbe Nummer enthält einen Plenar Beſchluß des königl, 
Geh. Ober⸗Eribunals vom 21. November, wonach bei 
Befigfkreitigkeiten die Nichtigkeitsbeſchwerde unzuläſſig ist, 
wenn der nach Gelde zu ſchätzende Werth des Streit: 
Gegenſtandes 50 Thaler oder weniger beträgt. 
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Berlin, 4. Imuat. — Se. Majeftät der König 
haben Alletgnädigſt geruht, dem Krels⸗Wundarzt Grimm 
zu Mühlhausen im Megierungsbezirk Erfurt den rothen 
Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem kathol. 
Prieſter Michael Hoff zu Köln den rothen Adlerorden 
vierter Klaſſe; ſowie dem Wachtmeiſter Leifels vom 
Aten Bataillon (Borken) 13ten Landwehr: Regiments 
das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen, 

Der bisherige Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Block 
iſt zum Juſtiz⸗Commiſſarius bei dem gräflich ſtolberg⸗ 
ſchen Landgerichte in Roßla, mit Zulaſſung zur Praxis 
bei der gräflichen Juſtiz⸗Kanzlei in Stolberg dem gräf⸗ 
lichen Gerichts⸗Amte Heringen, dem Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichte in Sangerhauſen und der Gerichts⸗Kommiſſion 
zu Artern, fo wie zum Notar im Bezitke des Ober⸗ 


macher E.. ., geſtohlen worden, zu Gelbe zu machen 
ſuchte. Der Plan war ſehr fein angelegt, er ſcheſterte 
jedoch an der Auf werkſamkeit eines Kellerwirthes, der 
den Verkäufer der hr in die Hürde eines Pole 
beamten brachte. \ 


A Berlin, 2. Januar. — Unſern Neufahrs⸗Gen⸗ 
tulanten war geſtern die Witterung ſehr ungünſtig da 
es fortwährend „fort regnete; doch berrſcht hier voch 
eine milde Temperatur, was den Proletariern, 
Lage jet beſonders die größte Berückſichtigung verdient 
im Allgemeinen fehr willkommen ſein wird. — Jenny 
eind ſoll aus Wien den ſchmeichelhaften Antrag ethal⸗ 


kat Friedrich Wilhelm Bennerſcheid zu Eiberfeld zu: 


und der Landesgerichts Referendarius Friedrich Wilhelm 
Feld zu Koblenz auf den Grund der deſtandenen drit⸗ 


Y 


das eine der 156 Uhren, die dem unglücklichen une 


deren 


ten haben, dort drei Monate zu gaſtiren, wofür man 
ihr ein Honorar von 20,000 Gulden Münze geboten 
hat. Außerdem will man die 3000 Thaler Konven⸗ 
tionsſtrafe, welche die Lind beim Nichthalten ihres Kon⸗ 
traktes an die hiefige königl. Theaterkaſſe zahlen tin 
en 
evange⸗ 
liſche General⸗Synode mit einem feierlichen Gottesdienſt 
eröffnet werden. — Louis Philipp's Threnrede hat an 
hieſiger Börſe für Hebung der Coutſe günftig gewirkt 
und im Allgemeinen einen ſehr guten Eindruck gemacht. 
— Weitſehende Politiker wollen es gerade für kein de⸗ 
votſtehendes inniges Anſchließen des ruſſiſchen Kaiſer⸗ 


für fie entrichten, Ucbermorgen, den 
dieſes Monats, ſoll die hier abzuhaltende 


hauſes an die öſterreichiſche Kaiſerfamilie betrachten, daß 


Kaiſer Nicolaus ſich während feines kurzen Beſuches in 


nifeſtationen doch nicht 


Wien alle Empfangsfeierlichkeiten, wozu von Seiten 
des öſterreichiſchen Hofes ſchon große Vorbereitungen 
getroffen wur den, verbeten hat. — Daß man höheren 
Orts der Königsberger Univerfität in Betreff der von 
ihr in den letzten Jahren gemachten mißliebigen Ma⸗ 
abhold geworden fei, bewelſt der 
vom Könige für dieſe Hochschule jetzt wieder bewilligte 
jährliche Zuſchuß von 3400 Thalern. — Der als Bild⸗ 
hauer hochberühmte Prof. Rauch feiert heute feinen 70. 
Geburtstag. Man wundert ſich, daß bei den hier 
ſehr beliebt gewordenen Feſtmahlen von Seiten der 
Künſtler zur Feier dieſes Tages auch gar nichts geſche⸗ 
hen iſt. Meiſter Rauch arbeitet jetzt mit männlicher 
Geiſtes- und Körperkraft an dem großen Monument, 
welches hier Friedrich II. geſetzt werden fol. In acht 
Jahren dürfte dies herrliche Denkmal erſt errichtet wer⸗ 
den können, was aber in Betracht des Kunſtwerks nicht 
zu lange iſt. Das Piedeſtal deſſelben wird eine bedeu⸗ 
tende Anzahl von Statuen berühmter Männer, welche 
das Leben des großen Königs verherrlichen halfen, ent⸗ 
halten. 


Königsberg, 22. December. (Köln. 3.) Der 
Dichter Gottſchall befindet ſich jetzt hier, um ſein 
Doctot⸗Examen zu machen, und beabfichtigt, ſich bei 
der hleſigen Univeiſitat zu habilitiren; auch ſoll er den 
Wunſch haben, feinen „Robespierre“ hier wo möglich 
zur Aufführung zu bringen. 


B Königsberg, 29, Dec. — Das alte, für Kö⸗ 
nigsberg fo eteigniß reiche Jahr geht zu Ende, ohne daß 
es die verſchiedenen uns quälenden Zerwürfniſſe zu einem 
friedlichen Abſchluſſe gebracht hätte, vlelmehr hinterläßt 
es dem kommenden Jahre eine fo reiche Erbſchaft von 
Groll und Hader, daß, wohin immer uaſer Blick ſich 
wendet, er auf Spuren zunehmender Verſtimmung trifft. 
Namentlich hat die Abſetzung des Herrn Dr. Rupp 
einen der Achtung, in welcher derſelbe hier allgemein 
ſteht, entſprechenden tiefen Eindruck gemacht, deſſen For: 
gen kaum zu berechnen ſind. Die Partei, welche ſelne 
Sache zu der ihrigen macht, ohne daß er ſie eigentlich 
repräſentirt, ſetzt ſich aus den reſoluteſten Reformern zu: 
ſammen, welche, wenn ſie noch zaudern, eine neue Sekte 


zu bilden, nicht durch die Scheu vor einer bedauerlichen 


Spaltung in der Kirche zurückgehalten werden, fondern 
von der noch nicht aufgegebenen Hoffnung, derſelben je⸗ 
nen Geiſt einzuimpfen, welchen fie für den wahrhaft 
proteſtantiſchen halten. Wer aber die kirchlichen Fragen 
gleichgültig laſſen will, der bleibt von den Tendenz⸗ 
9 5 nicht unberührt, welche einmal gegen den Uni⸗ 
verſitäts⸗Senat, wegen feines Verhaltens bei dem Ab: 
gange des Herrn Dr. Abegg, ſe wie bei Ablehnung 
des dem Herrn Prof. Jacob ſon angetragenen Cenſor⸗ 
Amts, dann zegen den Herrn Dr. Jachmann 
eingeleitet worden ſind; und ſollte irgend Jemand ſich 
auch hiergegen indifferent verhalten, ſo hat die hleſige 


Börſenhal le, die geachtetſte und aus den angeſehen⸗ 


ſten Männern der Stadt zuſammengeſetzte Privatgeſell⸗ 
ſchaft der Stadt, dafür geſorgt, daß der Zwieſpalt 
zwiſchen Militalr und Civil aufs Neue zum Ausbruch 
komme, wenn die dem geſelligen Leben dadurch ges 
ſchlagene Wunde überhaupt jemals verharrſcht war. 
So hat nämlich, in Folge der Ausſchließung eines ihrer 
Vorſteher, des Landtagsdeputirten Hm. Heinrich vom 
Combinationsball, den Beſchluß gefaßt, künftighin Mi⸗ 
litairperſonen weder als Mitglieder noch ſelbſt als Gäfte 
zuzulaſſen. Indeß iſt auf den Sten k. M. eine außer⸗ 
ordentliche Verſammlung anberaumt, um jenen Plenar⸗ 
beſchluß als Statutenwidrig zu anulliten. Die Con⸗ 
currenz, welche die alte Hartungſche Zeitung. der Zeitung 


für Preußen gegenüber zu beſtehen hat, ſcheint jene zu 


neuen Anſtrengungen zu vermögen. Sie will zu Neu⸗ 
jahr ihr Format vergrößern und obwohl dies nur eine 
Aenderung des äußern Anſcheins iſt, ſo bleibt eine ſolche 
Umwandlung doch auch niemals ohne Einfluß auf den 
Inhalt. Wie die Hartungſche Zeitung gegenwärtig bes 
ſchaffen iſt, kann fie nur als Intelligenzdlatt beachtet 
werden und es muß ihr ſelbſt wie im Traum vorkom⸗ 
men, daß ſie ſich einmal zum Organ der Oppoſition 
hergegeben hat und als ſolches einer vorher nie erſttebten 


Achtung in Deutſchland ſich zu erfteuen hatte. 


Rügenwalde, (Pommern), 20. Dec. (D. D.) Auch am 
ieſigen Orte hat ſich eine deutſchkatholiſche Gemeinde 
ebildet. Der Domainen⸗Jatendant Baron von Tſcham⸗ 
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mer und Dr. Zipper bilden den Vorſtand. Diakon 
Dowiat wird erwartet, um der jungen Gemeinde die 
kirchliche Weihe zu geben. 


Aus der Provinz Sachſen, 26. Dec. (Köln. 
Stg.) Seit einigen Tagen erzählt man ſich hier allge. 
mein von dem nahe bevorſtehenden Austritte des Gene⸗ 
ral⸗Superintendenten Möller aus dem Conſiſtorium zu 
Magdeburg. Schon vor etlichen Wochen liefen derartige 
Gerüchte um; die Beſtimmtheit, mit der fie jetzt wieder 
auftauchen, läßt uns fürchten, daß ſie ſich endlich doch 
verwicklichen werden. Möller gehört der gemäßigten 
Richtung an; urſprünglich Rationaliſt, hat er von der 
ſtrengeren Färbung des gegenwärtigen Kirchenregimentes 
nur fo viel angenommen, als die Zeit und feine amt⸗ 
liche Stekung zu erfordern ſchienen. Sein Austeſtt, in 
gewöhnlichen Verhältniſſen ziemlich gleichgültig, würde 
unter den gegenwärtigen Umſtänden ſchon immer einer 
neuen Nlederlage des Rationalismus gleichen. Anderer: 
ſelts erfahrt man, daß Hr. Conſiſtorial⸗Präſident Göſchel 
ſich mit verſchiedenen Geiſtlichen der liberalen Richtung 
in perſönlichen und, wle man verſichert, freundſchaftlichen 
Verkehr geſetzt hat. Bei einem Beſuche, den er kürz⸗ 
lich bel Uhlſch gemacht, ſoll er demſelben ſeine ganze 
Hochachtung ausgeſprochen, ja, ſogar dem kirchlichen 
Standpunkte Uhlich's eine gewiſfe Berechtigung und 
Gültigkeit zugeſtanden haben. Auch ſind einige Land⸗ 
pfarrer, die ſich ihrer ausgeſprochenen Richtung nach der⸗ 
gleichen Auszeichnungen wohl kaum ſelbſt verſehen hat⸗ 
ten, neuerdings durch belobende Schreiben und Gehalts⸗ 
zulagen ausgezeichnet worden. 


Köln, 29. Dec. (Köln. 3.) Privat⸗ Nachrichten zus 
folge ſoll man im Juſtizj⸗Minſſterium die Idee der Er⸗ 
richtung eines höchſten Gnichtshofes für jede Provinz 
in den altpreußlſchen Landestheilen auf das Neue wieder: 
aufgenommen haben. Die Verwirklichung biefes Pro- 
jectes hätte jedenfalls eine größere grechtsſicherheit in den 
Prozeſſen zur Folge, ſo lange man nicht die Ausfüh⸗ 
rung der Idee, die beſonderen, in den einzelnen Pro⸗ 
vinzen geltenden Geſetze aufzuheben, ins Leben treten laſ⸗ 
ſen wil, wie dieſes in den weſtlichen Provinzen zur 
Zeit der franzöſiſchen Fremdherrſchaft der Fall war. 

Düffeldorf, 28. Dec. (Düſſ. 3.) In Betreff der 
Aachener⸗Düſſeldorſer Eiſenbahn iſt, dem Vernehmen 
nach, ein Reſeript des Finanzminſſters eingegangen, des 
Inhalts, daß die bis jetzt beſtehenden drei Comſtes 
(Düſſeldorf⸗Rheydt, Düſſeldorf⸗Aachen und Düſſeldorf⸗ 
Sittard) zuſammentreten ſollen, um ſich durch neue Wah⸗ 
len zu einem Comité zu conftituiren. Als Baucapitat 
hat der Miniſter 5 Mill. Thlr. feltgefegt und ferner be: 
ſtimmt, daß nur 15 Stimmen in Einer Hand fein düc⸗ 
fen, und daß gleich 10 pCt. des gezeichneten Aktienbe⸗ 
trages einzuzahlen ſind. Demzufolge werden am sten 
Januar nächſthin die drei Comités zu Gladbach zu⸗ 
ſammentreten, um ſich zu Einem zu conſtituiren und 
eine Generalverſammlung auszuſchreiben, auf welcher 
durch Stimmenmehrheit der definitive Sig der Direktion 
gewählt werden foll, f 


Deut ſchland. 


& Frankfurt a. M., 31. Decbr. — Die auf An⸗ 
regung unſeres Garniſons⸗Arztes Dr. Pfefferkorn von 
der Mllltalr⸗Behörde getroffenen Anordnungen, das üher⸗ 
mäßige Branntweintrinken des Soldaten zu verhüten, 
hat auch in dem letzten Jahre auf die hygtäiſchen Zu⸗ 
fände der Kaſerne einen ſehr heilſamen Einfluß geäußert. 
Nach einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht hat ſich in dem dazu 
gehörenden Spital die Zahl der Krankentage um 
2995 gegen das vorhergehende Jahr vermindert. — 
Die Gehülfen einer unſerer größten Offizinen beharren 
nicht nur bei ihrer Weigerung, ſich dem von deren Be⸗ 
figer neu entworfenen Reglement zu unterziehen, ſondern 
haben auch bereit® größtentheils bei andern Buchdrucke⸗ 
reien Unterkunft geſunden, indeß er ſelbſt in die Rhein⸗ 


gegend gelrrt iſt, ſich dort nach willfährigern Arbeitern ums 


zuſehen. Der Vorgang ſelber erregt in hieſtgen Kreſſen 
um fo größeres Auffehen, da mehre von jenen Leuten 
den deutſch⸗katholiſchen Gottesdienſt beſuchten, ihr Prin⸗ 
clpal aber mit Eifer der römiſchen Kirche zugethan iſt, 
auch in derſelben Offizin die deren Jatereſſen vertheidis 
genden hier erſcheinenden Flug⸗ und Tagſchriſten gedruckt 
werden. Vielleicht find die gegen denſelben erhobenen 
Verdächtigungen, konfeſſioneller Fanatismus ſel bei dem 
Vorgange mit im Spiele, grundlos, doch verdienen ſolche 
ſchon als bezeichnend für den Charakter der Zeit nicht 
unbeachtet zu bleiben. — Ueber die Motive, welche die 
Verlegung des kurheſſiſchen Landtages herbeiführten, 
ſchwebt noch immer ein geheimnißvolles Dunkel, zumal 
die desfallſigen Zeitungsangaben, die überdies nur auf 
Vermuthungen beruhen, vollkommen ungenügend ſind. 
Dagegen wird uns aus Caſſel folgendes Curio ſum 
gemeldet: Wenige Tage nach Prorogation des Lands 
tages veranſtaltete Se. königl. Hoheit der Kurprinz eine 
große Hofjagd, zu welcher alle vermöge ihres Ran⸗ 
ges dazu befähigte Perſonen eingeladen wurden. Mit 
Hinſicht auf einen alten, jedoch laͤngſt in Abkommen ge⸗ 
rathenen Brauch, ward nun auch der Präſident der 
Landſtände Hr. Nebelthau hofamtlich befehligt, dem 


wegen der Vorgänge des 12. 
neues unvorhergeſehenes Stadium, 

der Verurtheilten wollen nämlich Ca 
ſten Urtheils auswirkend und ſtützen dies darauf, 
daß der Chef des Spruchgerichts erſter Inſtanz, obwohl 
er Zeuge des Vorganges auf dem Ropplatz geweſen u. 
als ſolcher Ausſagen vor der Erörterungs⸗ 


kurprinzlichen Jagdgefolge als Oberpoſtmeiſter der Re 
ſidenz Caſſel, in Gemäßheſt eines mit dieſer Stelle ver 
Und ſo wenig dieſe 
Dienſtverrichtung auch mit der von ihm bekleideten Pra“, 
ſidenten⸗Würde vereinbarlich zu ſein ſcheint, hat ſich Hr. 
Nebelthau derſelben unweigerlich unterzogen. 


knüpften Setvituts, vorzurelten. 


fehlte nicht an Gloſſenmachern, die in dieſem ſeltſamen 


Arrangement eine kaum verſteckte 
wollen. 


Dresden. (Erzgeb. Anz.) Unter der in unſerem 
Lande wirklich exiſtirenden Brüderſchaft vom heiligſten 
und unbefleckten Heizen Mariä zu Braunau bei Samen 
befinden ſich Namen, die nur zu gut wiſſen, was unfert 
Ein Troſt bleibt es, daß 


Conſtitution zu bedeuten hat. 
die Zeit felbft dagegen reagirt, 


Leipzig, 31. Dec. (Magd. 


erſtattet, der Theilnahme 


Ironie gewahren 


3.) Die Unterſuchung 
Auguſt gelangt in ein 
Die Vertheidiger 
ſſation des er⸗ 


nur nicht enthalten, ſondern ſogar das Referat übernom⸗ 


men habe. Seine Stellung ſei nicht eine 
geweſen, wie ſich auch dadurch ergebe, 
Unterſchrift das Appellationsgericht Ver 


Unterſuchungsgericht erlaſſen habe, 


kommenen Vergehen in ihrem 
zu unterſuchen, worin man eine 


etblicken will, daß ſie in einem Zu 


mit anderen Worten, daß allen 


mäßige Vorbereitung unterlegen habe. 
ſer Anſicht nicht Raum, ſo begreift man allerdings nicht, 


unbefangen 
daß unter ſeiner 


ſeiner Kenntniß ge⸗ 


Zuſammenhange 


Voreingenommenheit 
ſammenhange ſtehen, 
Vorgängen eine plan⸗ 
Giebt man dies 


wie Jemand, der feine Zunge einer Schildwache gezeigt, 


deshalb mit einer ſolchen Strafe belegt werden können, 


als geſchehen iſt. 


‚Münden, 28. Dec. — Die Kammer der Abgeord⸗ 


neten hat in ihrem Sitzungssaal mit Genehmigung des 
Miniſteriums eine beſondere Loge für die Beitungsberichts 
erftatter und Stenographen bauen laffen, 


ſchen Offiziere der Bundesfeſtung 


Die baperi⸗ 


Ulm haben vor eint- 
gen Tagen eln artiges Beiſpiel gegeben. 


Als nämlich 


mehrere Mitglieder der daſigen chriſtkatholiſchen Ge⸗ 


meinde an dem Tage, 


wo Hr. Albrecht ordinirt wurde, 


in Geſellſchaft mit dieſem und Hrn. Looſe, der ihn ein⸗ 


geführt, ein Paar Stunden zuſammen im 


zubringen wollten, erklärten die 
daß, wenn er eine ſolche 
meinſchaftlichen Speiſeſaale 
dem Abonnement der Table d'hote 


„Kronprinzen“ 


Offiziere dem Witth, 
Bufammentuuft in dem ge⸗ 
zuließe, ſie ſämmtlich aus 


ausſcheiden wurden. 


Die armen Chriſt⸗Katholiken wurden auf dieſe Weiſe in 


ein anderes Zimmer befördert. 


Bremen, 
erfcheint auch 
ihrer Einleitung ſagt ſie, 
Programms enthalte, 
mand dafür bürgen könne, 
werde halten können. — 
Jahres ſind an Auswanderer nach 


1, Januar. — Mit dem heutigen Tage 
die Bremer Zeitung in Folio⸗Format. In 
daß ſie ſich eines eigentlichen 
weil wegen der Cenſur ihr Nie⸗ 
daß ſie ihre Verſprechungen 
Im Laufe des verfloſſenen 
transatlantiſchen Ge⸗ 


genden vom Ausfluſſe der Weſer auf 212 größtenthells 


Bremer Schiffen 31,849 


Perſonen abgegangen, darun⸗ 


ter 25,033 Erwachſene und 6816 Kinder. 
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rT Wien, 2. Januar. — Se. 
von Rußland hat Wien heute 
und ſeine Rückreiſe nach St. 
Vorgeſtern Abend 


früh 8% 
Petersburg 
erfchien der Allerhöchſte 
Maj. dem Kaiſer Nicolaus im k. k. 

und fpäter wurde in den Apartements 


Maojeftät der Kaifer 
angetreten. 
Hof mit Sr. 
Hofburgtheater 
J. Maj. der 


Kaiſerin der Thee eingenommen. — Geſtern Vormit⸗ 


tag 10 Uhr verfügte 
kanzler Fürſt v. 


ſich Se. Durchlaucht der Staats⸗ 
Metternich zu St. Maj. und hatte 


mit Höchſtdemſ lben eine beinahe zweiſtündige Unterre⸗ 


dung. Auch der Herzog von Bordeaux hatte die Ehre, 
Sr. Maſeſtät zu ſprechen. — Geſtern 
das militairiſche Leichenbegängniß des 


längere Zeit mit 
Nachmittag fand 
am 29. December hier verſtorbenen 
v. Birago ſtatt. Außer der ganzen 


k. k. Oberſten Fehrn. 
hieſigen Generalität, 


unter welchen ſich der Erzherzog Albrecht, der Erzherzog 


Wilhelm und der Prinz 


ganze ſtalieniſche und ein Theil der 


v. Waſa befanden, wohnte die 


ungariſchen adeligen 


Lelbgarde dieſem Leichenbegängniſſe bel. — In einem 


meiner letzten Berichte, 
Peſther Deputation meldete, 
ſchriftlich ihre Beſchwerden bei Sr. 
Erzherzog Franz Carl, anſtatt bei 
dem Erzherzoge Joſeph eingereicht.“ 


wo ich Ihnen die Abreiſe der 
ſoll es heißen: 


„und hat 
kalſerl. Hoheit dem 
Sr. kaiſerl. Hoheit 


Ei 


Commiſſion 
an der Entſcheidung ſich nicht 


ordnung an das 
f wodurch des Letzteren 
Unabhängigkeit bei Führung der Unterſuchung beeinträch⸗ 
tigt worden ſei. Thatſache iſt allerdings, daß das Urs 
ter ſuchungsgerſcht von dem Appellationsgerichte die Wei⸗ 
fung erhulten hat, die einzelnen zu 


Uhr verlaſſen 


20 —. 


man fo einige Zeit verweilt und auf dieſe Meife den 
öffentlichen Empfang beendigt hatte, begaben ſich die 
Hertſchaften, nur in Begleitung je eines Aſſiſtenten, in 
ein anſtoßendes Gemach. Hier angekommen, ſprach der 
Papſt mit feierlicher Haltung von feinem hohen Auer, 
und daß er vielleicht bald vor dem Throne der höchſten 
Majeſtät ſtehen müſſe, um von ſeinem ſchweren Amte 
Rechenſchaft zu geben; ſo dürſe und könne er alſo nicht 
gegen Se. Majeſtät von den Verfolgungen ſchweigen, 
welche die ſeinem apoſtoliſchen Hirtenſtabe anvertraute 
Heerde in ſeinen Staaten zu erdulden habe, und der 
arme Hirt müſſe den mächtigen Kaiſer bitten und zu⸗ 
gleich ermahnen, von dieſem Beginnen abzuſtehen. Dar⸗ 
auf habe der Kaiſer mit gezwungenem Lächeln erwidert, 
das ſeien die grundloſen Gerüchte der Journale, aus 
denen Se. Helligkeit falſch berichtet werde, und habe 
mit einer leichten Wendung dieſes Kapitel abzubrechen 
geſucht; aber der Papſt habe eine Schublade geöffnet, 
einige unwiderlegliche Dokumente herausgenommen, und 
Sr. Majeſtät zur Anſicht hingereicht. Darauf habe 
Se. Heiligkeit in demſelben halb innig bittenden, halb 
ernſt mahnenden Tone feine Rede fortgeſetzt, und am 
Schluſſe derſelben die Augen dankend gegen Gott er⸗ 
hoben, daß ihm noch einmal geſtattet geweſen fel, gegen 
den Kaiſer perſönlich von deſſen Unrecht und dem Rechte 
der Kirche zu zeugen; nun ſei ihm der ſchwere Felſen 
vom Herzen; er habe das Seinige gethan. Dem Kaifer 
ſel nichts übrig geblieben, als die Grundloſigkeit ſo 
ſchwarzer Schilderungen zu verſichern. Nach faſt ein⸗ 
ſtündtger Unterredung ſei der Kaiſer in ziemlich gezwun⸗ 
gener Stimmung aufgebrochen, nachdem er in den ernſt⸗ 
hafteſten Ausdrücken den Papſt gebeten, ſich ja nicht 
durch einen Gegenbeſuch zu inkommodiren. Aber auch 
dieſe letzte Bitte, wird erzählt, ſei nur geſchehen, um 
dem Papſt gegenüber die Würde zu bewahren und dem 
Scheine einer kalten Behandlung vorzubeugen. Denn 
als Herr v. Butenieff über dle gegenſeitige Etiquette 
verhandelt, und die Abſicht des Papſtes dieſerhalb er⸗ 
forſcht habe, fei ihm inſinuirt worden, der Papſt werde 
ſich kaum zu einem Gegenbeſuch verſtehen können. Da 
aber der Kaiſer darum doch nicht den Beſuch Roms 
habe aufgeben wollen, ſo habe er die Auskunft des ernſt⸗ 
gemeinten Verbittens ergriffen, um doch das Ausbleiben 
des Gegenbeſuchs ſcheinbar auf feine, Verlanſſung ge: 
ſchehen zu laſſen. Von allen Denen nun, die ein In⸗ 
tereſſe haben, die Angelegenheit zu Gunſten des Kaiſers 
darzuſtellen — und deren ſind auch in Rom ſehr Viele, 
wie ja die Mittel Rußlands weit reichen — von dieſen 
wird auf jene Bitte des Kaiſers großes Gewicht ge⸗ 
legt. Allein man weiß ja, wie eine ſolche als bloße 
Höflichkeitsformel auch von den Königen von Würtem⸗ 
berg und Neapel bei ihrer Anweſenheit dahier gebraucht 
wurde, und trotzdem der Gegenbeſuch des Papftıs 
erfolgte, der dem Kalſer von Rußland nicht 
zu Theil ward. Auch von keinem Kardinal ward, 
wie vorher gleichfalls beſtimmt geweſen, dem Czaren 
aufgewartet, außer vom Kardinal⸗Staatsſekretair Lam⸗ 
bruſchini, wegen der unumgänglichſten Rückſicht der di⸗ 
plomatiſchen Etiquette, und ferner vom Kardinal Ber⸗ 
netti, den der Kaifer als ihm perſönlich bekannt, ver: 
langt haben ſoll. Der erſtere habe — freilich mit eben 
ſo wenig Erfolg als der Papſt ſelbſt — aufs Neue 
Vorſtellungen wegen der Lage der katholiſchen Kirche 
in Rußland gethan; aber nachher geäußert: „von dies 
ſem Manne iſt nichts mehr zu hoffen“, ein Wort, das 
auf ein etwa offen geäußertes Nichtwollen des Kalſets 
ſchließen ließe, da es ja an ſich wahrſcheinlich iſt, daß 
derſelbe ſeinen gegen den Papſt verhaltenen Unwillen, 
gegen den Kardinal⸗Staatsſekretalr offen ausgeſprochen 
habe, Dieſelbe ſtrenge Haltung der Kutie fprach ſich 
auch in der Weiſe aus, wie dem Kaifer die ihm be⸗ 
ſtimmten Gegengeſchenke überreicht wurden, keines als 
im Namen des Papſtes, ſondern alle beim Beſuch der 
verſchiedenen Offizinen als im Namen der betreffenden 
Oirectoren, eine Form, die durchaus nicht gleichgültig iſt. 
Auf die ebenfalls unterbliebene Iuumination der Pe⸗ 
terskuppel ſol der Kalſer beim Beſuch der Kirche gegen 
den ihn herumführenden Prälaten ausdrücklich angrfpielt 
haben. „Wie ungeheuer iſt dieſet Bau!“ — ſoll er 
ausgerufen haben — „wie prächtig müßte er in nächt⸗ 
licher Beleuchtung erſcheinen!“ — Worte auf die der 
Prälat nur mit einem tiefen Schweigen antworten 
konnte. Die Kurie hat bei dieſer ſchwlerigen Gelegen⸗ 
heit, das muß man geſtehen — ihte Würde dem of⸗ 
fenbaren Feind der römiſchen Kirche gegenüber vortreff⸗ 
lich zu wahren gewußt. Sie hat dies gewiß um fo 
ſtärker hervortreten laſſen, je mehr es ſcheinen konnte, 
der Kaiſer habe dieſen Beſuch ſelbſt zu ſeinen feind⸗ 
lichen Entwürfen benutzen wollen. Denn hätte man 
ihn mit großem Pomp empfangen, ſo konnte die Kunde 
davon, den ruſſiſchen Katholiken gegenüber, zu einem 
Zeugnuß des herrlichen Einverſtändniſſes zwiſchen Kaifer 
und Papſt mißdraucht, und den erſtein die Meinung 
beigebracht werden, als ob das Haupt der Kirche ſie 
wiſſentiich Preis gegeben habe; — eine Ausbeutung 
päpstlicher Schritte, die man in Rußland auch ſchon 
mit den bekannten Verdammungen des polniſchen Auf⸗ 
ſtands und Ermahnungen zum Gehotfam gegen den 
Kaiſer ſich erlaubt hatte. Der Möglichkeit ſolcher Miß⸗ 
deutungen ſcheint man nun bel dieſem Beſuch des Kai⸗ 


Peſth, 25. Dec. (N. K.) Der mißliche Erfolg der, 
wegen der kroatiſchen Angelegenheiten nach Wien ge⸗ 
andten Deputation des Peſther Komitats, welche uns 
derrichteter Sache wieder hieher zurückgekehrt iſt, ſchreckt 
Andere Kemitate nicht ab, ähnliche Deputationen wegen 
derſelben Sache nach Wien zu ſenden, und ſo hören 
wir, daß unter Anderm auch das Preßburger Komitat 
ine ſolche nach Wien ſandte. Daß auch dieſe, fo wie 
alle etwaigen nachfolgenden nicht zur Audienz werden 
zugelaſſen werden, unterliegt keinem Zweifel, eben fo 
wenig, als daß das Benehmen der Regierung, das im 
Grunde nichts als eine energiſche Demonſtratſon gegen 
die überhandnehmenden Uebergriffe und Anmaßungen 
des Magpacismus iſt, in den nächſten Kongregattonen 
harte Anfechtungen erleiden wird. In einigen Komita⸗ 
ten kam es ſchon jetzt zu ſehr lebhaften Auftritten, und 
in Bihar mußte man, um die Ordnung nicht auf gröb⸗ 
liche Weiſe ſtören zu laſſen, Militär zu Hilfe nehmen. 


Frankreich. 


Paris, 29. Decbr. — Das Publikum fällt über 
die Thronrede das einſtimmige Urtheil, daß fie alle frü⸗ 
heren an Hohlheit und Nichtigkeit übertrifft. Während 
in Frankreich eine finanzielle Kriſis vor der Thüre ſtebt 
und durch die Verſchlingung der kleinen Bourgeoſie gro: 
ße Rieſenfortſchritte im letzten Jahre gemacht hat, 
gratulirt ſich Se. Maj. über den Fortſchritt des Nati⸗ 
onal⸗Wohlſtandes. Während die Ausführung, die den gro⸗ 
Ben Arteiten gegeben worden, bisher hauptſächlich in 
ſchmutzigen Intriguen zwiſchen der Regierung und den 
Börſenbaronen beſtand (wie man dies jüngſter Tage noch 
ſah beim Zuſchlag der Lyoner Bahn), erwartete die Thron⸗ 
tede von dieſen Intriguen die Vorbereitung des Wohl⸗ 
ſtandes in allen Klaſſen der Bevölkerung. Was die 
äußere Politik angeht, fo werde mit keinem Worte auf 
die bevorſtehenden engliſchen Convulſionen angeſpielt. 
Für die Schlappe in Algier werde auf die Zeit provozirt, 
die Roſen bringen werde. Was noch folgt, ſind rein 
patriarchaliſche Angelegenheiten, z. B. Vermehrung der 
Familienglieder u. . w. u. ſ. w. „Nie — ſetzt das 
Esprit public hinzu — glänzte eine Thronrede durch 

größere Nichtigkeit!“ f 

Das Journal des Debats und die übrigen mini⸗ 
fteriellen Blätter preiſen die Thronrede und den Enthu⸗ 
ſiasmus der Kammer als „superbe“. 

Der Moniteur algerien vom 20. Decbr. enthält 
keine neueren Nachrichten vom Kriegs ſchauplatze. Bus 
Maza's Tod wird, jedoch immer noch als der Beſtäti⸗ 
gung bedürfend, von Neuem berichtet. — Der marok⸗ 
kaniſche Botſchafter iſt hier angekommen. 

Aus Taulon ſchreibt man vom 22., daß ſich der 
Sturm an den Grenzen Marokkos zuſammenzieht. 
Briefe von Offizieren, die gut unterrichtet fein können, 
verſichern, daß ſich große Ereigniſſe auf dieſer Seite 
vorbereiten, wo ſich ſämmtliche aktive Streitkräfte des 
Feindes concentrirten. ’ 


* ** Paris, 29. Decbr. — Die Debats melden, 
daß die conſervative Partei die Herren Sauzet, Bignon, 
Dedelleyme, Cepelletier d'Aulnay und Duprat als Can⸗ 
didaten für die Präſident⸗ und Vicepräſidentſch ift in 
den Kammern aufgeſtellt habe. Für die Sekretalrſtellen 
daben die Conſervativen nur drei Candidaten aufgefleit, 
de lEeper, de las Caſes und Boiſſy d'Anglas, da der 
dierte herkömmlich aus der Oppofition genommen wird. 


Patris, 30. December. — Herr Sauzet iſt 
mit einer Majorität von 66 Stimmen zum 

täfidenten der Deputirten⸗Kammer gewählt; 
* erhielt 213, Dufaure 147, Dupin 3, O. Barrot 
1 — Giſtern begab ſich um 2 ½ Uhr die 
Kammer im ihre Bürtaus, wo die Präſidenten und 
Sectetaire eines jeden ernannt wurden. Hier behielten 
die Konſervativen in 8 Büreaus unter 9 die Maforität. 
Die Majorität für das Mimiſterium ſtellte ſich auf 
50 Stimmen. . 


Belgien. 


Brüſſel, 28. Dec. — Der k. preußiſche Gen.⸗Con⸗ 
in Mexico, Geh.⸗R. Seiffart, iſt über London, wo 
er ſich einige Zeit aufgehalten, nach feinem Beſtim⸗ 
mungsorte abgereift. Außer Mexico hat Preußen nur 
noch in Washington einen Miniſter⸗Reſidenten. — 
et bekannte Franzoſe Vidoca defindet ſich gegenwärtig 
und iſt ein fleißiger Beſucher unſerer Kaffehäuſer. 
In Mons ift ſoeben ein neues Jeſuitencollegium 
gegründet worden. 


Italien. 


Dem Rh. B. wird aus Rom gemeldet: Ich habe 
nachträglich aus guter Quelle manche Einzelnheiten 
er die Zuſammenkunft des Papſtes mit dem 
atſer und das ganze Benehmen der Kurie 
fahren, die höchſt int reſſant und wichtig find, Nach⸗ 
dem, wie bereits berichtet, der Kaiſer in den Audienz⸗ 
l geführt war, bis zu deſſen Thür der Papſt ihm 
tgegen ging, und die Grußceremonien beendigt waren, 
letzten ſich die beiden Häupter auf die errichteten Throne; 
zu den Füßen des Papſtes ſaß Kardinal Akton. Als 
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ſers von päpſtlicher Seite nach Kräften haben vorbeugen 
wollen. Die Kurle hat die ihr nahegelegte Verſu⸗ 
chung, vielleicht durch devotes Entgegenkommen und 
aufmerkſamſte Behandlung den Kaſſer umzuſtimmen, 
dadurch aber nichts zu erreichen als die eigne Herab⸗ 
würdigung, mit Standhaftigkeit abgewiefen; nur iſt zu 
defürchten, daß nach dieſen unangenehmen per⸗ 
ſönlichen Eindrücken des Kaiſers Benehmen 
gegen die Römiſche Kirche noch feindlicher 
fich geſtalten werde. Ausſichten, bei denen auch 
die Proteſtanten nicht die Niederlage der katholiſchen 
Kirche gleichgültig oder gar hämiſch⸗ frohlockend zu betrachten 
‚hätten; denn ſie ſelbſt machen ja die gleichen Erfah⸗ 
rungen in den proteſtantiſchen Oſtſeeherzogthümern. Daß 
nun unter den obwaltenden Verhältniſſen die Anweſen⸗ 
heit des Kalſers ſich nicht ſehr verlängern werde, war 
vorauszuſehen. Jedenfalls hat der Czar durch feinen 
Beſuch in Rom ſich mancherlei Verdrleßlichkeit, der 
Kurie mancherlei Verlegenheit, vielen Einzelnen aber 
auch durch ſeine enorme Freigebigkeit große Freude bes 
reitet. So hat er allein der Dienerſchaft des Vatikan 
12000 Skudi auszahlen laſſen, verhältnißmäßig an allen 
Orten. Wie ſehr man aber auch in Nom hierauf 
ſpekulirte, läßt ſich aus der Zahl der Bitlſcheiften ent⸗ 
nehmen. Die Zahl derſelben, die zum Theil die wun⸗ 
derlichflen Bitten, wie z. B. auch um Anſtellungen in 
Rußland, enthielten, ſoll bis auf 8000 gekommen fein. 


SS Von der italieniſchen Grenze, 27. Dec. 
Kaiſer Nicolaus hat 2 ½ Monat in Italien zugebracht. 
Dieſer lange Aufenthalt des Autoktaten auf der itali⸗ 
ſchen Halbinſel, und die politiſche Thaͤtigkeit deſſelben, 
während dieſer Zeit, werden keinen günſtigen Einfluß 
auf die Fteiheit der Völker Italiens ausüben. Der 
Czar hatte fein, ganzes diplomatiſches Corps mit ſich, 
und unterhielt eine ununterbrochene Verbindung mit 
den italieniſchen Höfen und der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung. Neſſelrode reiſte von Wien nach Rom, von 
Rom nach Palermo, von Palermo nach Neapel und 
Rom, und Butenieff, ruſſiſcher Geſandter in Rom, 
machte es wie Neſſeltode. Uederall wurde der Kaiſer 
mit den leben digſten Sympathien von den italieniſchen 
Höfen empfangen, denen er als das verkörperte Ideal 
jener abſoluten Macht erſcheinen mochte, welche fie fo 
gern in dem Vaterlande Dantes verewigen möchten. 


Iſt er nicht der unerſchütterliche Widerſacher jener Frei⸗ 


heit, welche in den Augen der italieniſchen Regierungen 
mit Auſſtand ſynonym erſcheint, und mit Kerker und 
Schaffot beſtraft worden iſt? Die ſpaniſche Frage it 
durch die Anweſenheit des Kaiſers in ein neues Sta⸗ 
dium — der Verwickelung getreten. Man weiß, daß 


Oeſtreich, Preußen, Rußland, der Papft, und der grö⸗ 
ßere Theil von Italien Iſabelle II. noch nicht aner⸗ 


kannt haben. Ohne gerade Don Carlos direct zu un⸗ 
taftügen, wünſchten die Großmächte doch, daß die Er⸗ 
eigniſſe die Anſprüche des Jafanten begünſtigen möchten. 
Dieſer Umſtand hat nicht wenig dazu beigetragen, den 
innern Krieg in Spanien während 7 Jahren zu un⸗ 
terhalten. Das ruſſiſche Kabinet hatte indeſſen den an⸗ 
dern Theil des Tiſtaments von Ferdinand VII., mel 
cher Marie Chriſtine zur Regentin einſetzte, officiel an⸗ 
erkannt, indem der kaiſerliche Kalender die Königin 
Mutter als Regentin von Spanien aufführte, ſogar 
nach ihrer Entſagung, ja ſogar noch als ſie ſich ſchon 
zwei Jahre in Paris aufhielt. Die ruſſiſche Politik 
wollte Maria Chriſtine nicht im Hotel de Courcelles, 
ſondern im Escurlal wiſſen. Als nun nach der Merz 
treibung des Espartero die Königin für majoren ers 
klärt wurde, machten die Kabinete von Wien und Ber⸗ 
lin dem ruſſiſchen die Etöffnung, daß fie die Abdſicht 
hatten, Geſandte nach Madrid zu ſchicken; das Kabinet 
von Petersdurg weigerte ſich daſſelde 8 che 
die Einladungen zum Anſchluß von 
mehrmals wiederholt wurden; 


anzuerkennen, denn die fpanifche Frage it fo beſchaffen, 
daß deren Hinhaltung fortwährende Conflicte zwiſchen 
den großen Mächten verſpricht, welches dem Czaren nur 
angenehm ſein kann. Da man ſo lange Zeit verſtrei⸗ 
chen ließ, verloren Oeſtreich ſowohl als Preußen an 


polltiſchem Einfluß in Spanten, und ihre Handelsin⸗ 


tereſſen litten nicht minder dabei als ihr Einfluß. Sie 


haben ſich daher endlich dafür entſchieden, Isabelle auch 


ohne Rußlands Beiſtimmung anzuerkennen. Der Kals 
fer von Rußland hat nun auf feiner Reiſe mit großer 
Klugheit der Anerkennung Ifabellens neue Hinderniſſe 
in den Weg geſtellt, indem er vorgiebt, die Rechte des 
päpſtiichen Stuhles, mit Bezug auf die ſpaniſche Kirche, 
müßten zu allererſt feſtgeſtellt und geſchützt werden, ehe 
eine Anerkennung möglich ſei, und Metternich zu übers, 
zeugen geſucht, daß es klüger fei, gemeinſchaftliche Anſtren⸗ 
gungen gegen durch jene Heirath zu erlangendes fran⸗ 
zöſiſches oder engliſches Uebergewicht zu operiren, als 
die Königin anzuerkennen. 
Grafen von Trapani Hoffnungen gemacht. Man if 
geſpannt, wie fi) Preußen und Oeſtreich bei dieſer Lage 
der Dinge denehmen werden wird; ihr Intereſſe er⸗ 
heiſcht unbedingt ein entſcheidendes Handeln, zu 9 5 
wahrlich des Kaifers von Rußland Zuſtimmung cht 
bedürfen. Be na? a 
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zu thun, obſchon 
195 905 beiden Höfen 
er Selbſtdeherrſcher aller 
Reußen ließ ſich nicht dewegen die 75 . 


Unterdeſſen werden dem 


— 
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kommen: 


Palermo, 9. Deebr. (Voſſ. 3.) Geſtern wurde 
hier das Feſt der unbefleckten Emofängniß der Mutter 
Gottes wie gewöhnlich mit großer Feierlichkemt begangen; 
an dieſem Tage muß der König oder deſſen Silver 
treter ſchwöten, daß er an dies Wunder glaubt und dies 
Myſtecium wird zum währen Volksfeſte, indem der kiech⸗ 
lichen Cetemonie eine feietliche Prozeſſion folgt, dei wel⸗ 
cher geistliche und weltliche Behörden ſich durch zur 
Schaucta ung von äußirlider Fömmaipkeit auszeichnen. 


Wann der König anwdeſend it, wuß er die dutch meh 


tere Straßen gehende Prozeſſten mitmachen, in deſſen 
Abwesenheit ee der Statthaltet. Letzre⸗ 
tet War diesmal durch Krankheit verhindert. Bet dem 
Haß der ſieltlaniſchen Ariſtokratie gegen alle Nrapolita⸗ 
ner fand man darin etwas Beleidigendes und da det 
Statthalter font als ein ſehr rechtlicher Mann bekannt 
i, ſo behauptete man, daß der Köni,, gegen die Paler⸗ 
mitanet eingenommen, dem Vice⸗König die Weiſung ge⸗ 
geben, burch fein Nichterſcheinen zu zeigen, daß Palermo 
die k. Gnade verwirkt habe. Der König von Neaptl 
hat durch die Annahme einer ſchweizeriſchen Leibwache 
das Zutrauen noch mehr geſchwächt. Da nun der Stell⸗ 
vertret yr des Königs dieſe Prozeſſion nicht mitmachte, 
war allgemeine Unuftiedenheit und man hörte viele 
Stimmen, weiche riefen, der Statthalter muß ermordet 


werden! N 
Tſcherkeſſten. 

Vom ſchwarzen Meer, im Decemder. (A. 8.) 
Auf dem Kriegsſchauplatz im Dagheſtan hat ſich ſeit 
dem Meitergefecht an den Ufern des Kambulat wenig 
Neues von Bedeutung zugetragen. Der Naib Hadſchi⸗ 
Mahotma verſickckte mit feinen Reitern die Schaaren 
Schampls, welcher mit 3000 Fußgängern und feiner 
Artillerie eine feſte Stellung auf einem Berg in der 
Nähe des eingenommen hatte, um die ſchwache 
Beſatzung ber neuen Feſtung Tſchir⸗Jurta, deren Schan⸗ 
zen noch nicht vollendet waten, anzugreifen. Die Ge: 
nerale Freitag und Argatinski ſchickten aber beträchtliche 
Streitkeclfte nach dieſem Punkt, und fo zog ſich Scha⸗ 
myl ohne Kampf in den großen Waldbezirk von Jtſch⸗ 
kerl zurück. Von dort durchzieht er unaufhörlich alle 
ihm unterworfenen Gegenden der großen Tſchetſchnaſa, 
muntert die Stämme zum aus dauernden Kampf gegen 
die Ruſſen auf und rüſtet ſich zum kräftigen Empfang 
der ruſſiſchen Colonnen im künftigen Frühjahr. Dargo 
hat er nicht wieder betreten. Nach der Zerſtörung die: 
ſes Dorfes nahm er feinen Aufenthalt im befeſtigten 
Aut Buternon, welchen er fpäter mit dem Aul Weden 
vertauſchte. Weten liegt öftiih von dem Fluß Argun, 
faſt im Centrum der großen Tſchetſchnaja und iſt von 
unetmeßlichen Wäldern umgeben. Dorthin verſetzte er 
feine Munitionsmagazine, ſeine Artillerie und die 200 


) 1, Ge⸗ 
Lungenentzündung 3, nervöſem Fie⸗ 


Unterlelbs⸗Organe 1, Leberverhärtung 1, Lungenlähmung 
2, Lungenvere 5 810 Malen hee 1, Schlag⸗ 
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80-90 
Stromabwärts find auf der oberen Oder hier ange⸗ 
Schiffe mit Eiſen, 18 mit Zink, 1 mit 
Zlukblech, 11 mit Steinkohlen, 1 mit Rapps, 32 mit 
Brennholz und 2 Gänge Bauholz. . 
Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am Hieflgen 
Ober⸗Pegel 18 Fuß 9 Zoll und am Unter-Pegel ur 
6 Zoll, mithin iſt das Waſſer feit dem 20ſten v. 
am exſteren um 1 Fuß 10 Zoll und am letzteren um 
2 Fuß 7 Zoll geſtiegen. 


* Breslau, 3. Januar. — G öſtern hatte der hies 
Schulen⸗Inſpector, 


ſige Hr. Conſiſtotial⸗Rath Fiſcher, 
Ak: Lehrer der evangel. Elementarſchulen hierſelbſt 
zuſammenberufen, um ihnen einen Neujahrsgruß zu 
deingen. Solches iſt in früheren Jahren nicht geſche hen. 
Warum ſetzt? Dem Hrn. Conſiſtorialrath F ſcher iſt die 
Beſorgniß geäußert worden, daß die kirchlichen Zuſtände 
unſeter Zelt durch die Schule nachthellig auf die Kin⸗ 
der wirken könnten. Solchen deunruhigten Eltern will 
derſelbe durch fein wohlwollend vermittelndes Wort Ver⸗ 


hüte Gott m Unt a 
längſt erſtarrten Rechtgläubigkeit oder zu 
einem Kirchenglauben Ihre Zuflucht nehmen, 
der ſchon längſt in ſich zerfallen iſt und dem 
[wir nachrufen dürfen: wer Chriſti Geiſt nicht 
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nicht mehr ſtattfinden. Einzelne wichtige ſtrategiſche 
Punkte aber ſollen in bleibenden Beſitz genommen, an 
der Sundſcha, am Akſal und am Sulak neue Krepoſten 
erbaut, ein großer Zeil der am Kuban und Terek are 
geſiedelten Koſakendevölkerung an das linke Ufer der 
Sundſcha vorgeſchoben werden. Ein Theil der Armee 
iſt dort mit dem Bau von Stanitzen beſchäftigt. Von 
diefen neuen in ſtrategiſcher Beziehung wichtigen Punk 
ten ſoll der kleine Krieg gegen die zunächſt wahnenden 
feindlichen Gebirgsftämme durch beſtändige Angriffe und 
Uederfälle fortgefigt werden. Auf dieſe Weiſe hofft man 
den ſtatken Anhang Schampls in der Tſchetſchnaſa zu 
mindern, die Hülfsgucllen dieſes kräftigen Gegners zu 
ſchmälern und die Bewohner Dagheſtans aumählich zu 
ermüden oder auszurotten. Wichtig iſt die uns von 
guter Quelle zukommende Mittheilung, daß man ver⸗ 
ſucht hat mit dem Schamyl in Unterhandlung zu tee⸗ 
ten. Man bediente ſich diesmal der Vermittung eint⸗ 
ger gefangenen Naibs, die auf freien Fuß geſetzt und 
in die Tſchetſchnaſa zurückgeſandt worden. Ueber die 
Aufnahme dieſer Vorſchläge von Seite Schamyis er⸗ 
zählte man ſich in Tiflis Verſchiedenes. Die einen 
meinten, Schamyl habe gar keine Antwort gegeben, an⸗ 
dete ſagten, er habe erwledert, daß et mit den Ruſſen 
keinen andern Verkehr haben wolle, als mit der Schneide 
det Schaſchka; wieder andere verſicherten, er habe dem 
tuſſiſchen Commandanten eine Erklärung ſchriſftlich in 
kürkiſcher Sprache zugeſchickt, welche ſo deleld gender und 
ſchmutziger Natur ſei, daß man dieſelbe vor anſtändigen 
Leuten gar nicht aussprechen dürfe. Von den freige⸗ 
laſſenen Raibs kehrte keiner wieder. Gegen 20 cuſſiſche Gefan⸗ 
gene wurden nach gezahltem Löſegeld von den Tſchetſchenzen 
den Koſaken der Linſe übergeben. Woronzow ſchelnt 
von dem grauſamen Syſtem, welches früher befolgt wor⸗ 
den: kein Löſegeld mehr für ruſſiſche Gefangene bezah⸗ 
len zu laſſen, damit der Feind nicht auf dieſe Weiſe 
Geldmittel zur Fortſetzung des Krieges erhalte, umgang 
genommen zu haben. Wenigſtens iſt es jetzt den Ver⸗ 
wandten gefangener Offiziere erlaubt dieſelben auszulöſen. 


Im eigentlichen Tſcherkeſſien iſt es gegenwärtig ſo ruhig 


wie es ſelbſt zur Zeit als Jermoloff den Oberbefehl im 
Kaukaſus führte, nie geweſen. 
linge wurden durch ruſſiſches Geld gewonnen. Geld 
übt bei einem fo armen Volke wie das tſcherkeſſiſche 
natürlich ſeine Macht, und ſo erklärt es ſich warum die 
lange blokirten Feſtungen Anapa und Gelendſchick jetzt 
in friedlichem Handelsverkehr mit den Bergbewohnern 
ſtehen und warum neunzehn Tſcherkeſſenhäuptlinge dem 


Fürſten Woronzow in Jekaderinodar ihre Aufwartung 


tenden, noch zu einer nutzlos beſchränkenden. D 
rer Breslau's haben vor den Bewegungen der Zeit Auge 


dr aer es preiſen. Das ver⸗ 
8 ollen 


hat, der iſt nicht fein? Wiſſen Sie nicht, daß von der 


gebieteriſch entgegentretenden falſchen Rechtgläubigkeit zur 
Zweifelſucht und Glaubenslöſigkeit oft nut ein kurzer 
Schritt fei? Ein Jerweg würde zum andern führen, 
und der lebtere wäre der gefäytlichſte. — — Die jetzt 
fo viel und tief bewegte Zeit lehrt Alle die es redlich 
meinen mit Gott und Christus und ihrem eigenem Heile, 
lehrt und mahnt alle Jugendlehrer, die dieſes Heil den 
Unmündigen verkündigen, von der Wahrheit und Gött⸗ 
lichkeit des Chriſtenthums auch aus Vernunftgründen 
feſt zu überzeugen 1c.“ Daß die Jugend eine ſolche 
Ueberzeugung gewinne, darauf hat der Lehrer 
ſein Beſtreben zu tichten. „Der Rellglons⸗Unter⸗ 
richt muß eine | 

lichen Gefühls fein, die Reiigionsftunde eine Erbauungs⸗ 
ſtunde werden, 
der Wahrheit, in das Allerheiligſte des unzerſtörbaren Got: 


Mehrere namhafte Häupt⸗ 


ten nicht mehr den Erfolg wie früher, wo die Ruſſen 
die Anwendung jenes Zaubermittels, den Ducatenk lang, 
zur Zähmung der unbändigen Bergbewohner verſchmähten. 


* 


Miec ellen. 

Vor wenigen Wochen beging der Jugendverein zu 
Mohorn (zwiſchen Freiberg und Dresden) einen Ball. 
Unter den Thellnehmenden war die Tochter des Gaſt⸗ 
hallers im Nachbardotfe H., ein Mädchen von kaum 


ſpräch mit ihrem Tänzer, ein Lächeln auf den Lippen, 
bricht fie zuſannmen — todt. Bei dem Luͤften der 
Kleidung zeigt es ſich, daß ſie fürchterlich geſchnürt ge⸗ 
weſen. (Cold. Wochenbl. ) 


Koblenz, 27. Dec. Schon ſeit einiger Zeit vers 
nimmt wan hier häufige Klagen Über die große Maſſe 
beſchnittener Dukaten, welche hier im Umlauf ſind, wos 
durch viele Gefhäftsieute den größten Schaden leiden, 
fo das es durchaus an der Zeit iſt, dieſem Unweſen zu 
ſteuern, zumal aller Wahrſcheinlichkelt nach gewiſſe Spe⸗ 
culanten dus der Verausgadung der fo im Werthe 
verringerten Münze ein Geſchäft zu machen feinen. 
Dieſe beſchnittenen Dukaten werden in den haͤuſigſten 
Fällen auf den Fruchtmärkten an die minder kundigen 
Landleute als Zahlung verausgabt, welche fie dann wie⸗ 
der in den Läden und Schenkwirthſchaften umfegen, je: 
doch natürlich dabei darauf beſtehen, daß fie eden fo 
wie fie dieſelben erhalten, nämlich zum vollen Werthe, 
angenommen werden. Nothgedrungen müſſen ſich dann 
die Geſchäſtsleute dem Anſinnen der Landleute fügen, 


genen Dukaten jedesmal den größten Nachtheil erleiden. 
Die ſem Unweſfen, welches augenſcheinlich von einer Klaſſt 


niederer Speculanten auf dieſe Art ſyſtematiſch und mit 


Erfolg nach hieſiger Gegend betrleben wird, könnte da⸗ 
durch alsbald mit Nachdruck begegnet werden, wie dies 
ſes im Königtelche Sachſen der Fall iſt, ſchon auf die 
Verausgabung elnes beſchnittenen Dukaten eine entſpre⸗ 
chende Strafe geſetzt werde. (Rh.⸗ u. M. ⸗Z.) 


ſpricht er am Schluſſe zu den Vetſammelten: „Sie 
können, Sie werden dazu beſtragen und mitwir⸗ 
ken, daß unſete Schulen, Breslaus Zierde, ihren 
Ruhm behaupten.“ Dieſer Neujahrsgruß verdient es, 
daß er in einem weiteren Kreiſe vernommen 
Lehrer und Eltern können aus ſolchem Worte viel des 
Rethenden, Warnenden u. Anregenden entnehmen, datum 
iſt es mit Dank anzuerkennen, daß bieſe Node des 
um Kirche und Schule hochverdienten Greiſes durch 
den Diuck auch Andern zugänglich gematht iſt ı(fie 
haben. Möge ſie, wie des Redners wohlmeinenden 
Herz es beabſichtigt, viel Gutes ſtiften nah und fern! 


** Breslau, 3. Januar. — Der von Heren 
Seifert, Burkaubeamten des Theaters, herausgegebene 
„Almanach des Breslauer Stadt- Theaters 
für das Jahr 1848“ enthalt recht dankenswerthe ſtati⸗ 
ſtiſche Mittheilungen über den außrten Buftand unſeres 
Theaters ien verfloſſenen Jahre. Danach find gegen 


die Vernunft verleugnenden und deren freiem Gebrauche 200 Perſonen feſt engagirt, und zwar darſtellende Mit⸗ 


glieder 32, Chorperſonal 30, Ballet 10 u. l. w.; neu engagiet 
wurden unter den erſteren 14, füt das Chor 12, für 


aus dem Chore 5, aus dem Ballet 4. Drei Mitglie⸗ 


der, nämlich Herr und Mad. Denempy und der Chor⸗ 
fänger Here Sondheim werden unter der Uederſchrift: 
„Contractbrüchig find heimlich entwichen,“ aufgeführt, 
Gaſtrollen wurden im Ganzen 171 gegeben, und zwar 
von 38 Säftin; von dieſen letzteren wurden 15 engagirt. 
An 359 Spieltagen wurden 471 einzelne Stücke ge⸗ 
geben und zwar 122 Opern, unter denen 7 neu auf⸗ 
geführte und 3 neu einſtudirte; 50 Siugſpiele und Pofs 


ache des Herzens und des füts ſen mit Geſing (4 neu); 88 Dramen, Trauer⸗ und 


Schauspiele (23 neu); 170 Luſtſpiele, Poſſen, Vaude⸗ 


die Bibel muß in das Heiligthum villes u. ſ. w. (34 neu), 23 Ballets (8 neu), 12 Die 


vertiſſements. Von den Opern wurden 15 nur einmal 


testempels einführen.“ Für dieſe Zwecke empfiehlt Red⸗ gegeben, 7 zweimal, eben ſo viele dreimal u. ſ. w., eine 


ner unverholen die Schriften Dinters, namen t, 
lich ſeine Schullehrerbibel und ſeine katechetiſchen 
Werke zu ſelbſteigener Fortbildung. Vertrauuensvoll 


achtmal, nämlich der Freiſchüzz von den Singfpielen 
eins 22mal: der arteſiſche Brunnen; von den Bramen 
(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


16 Jahren. Nach einer erſten Tour, mitten im Ge⸗ 


wodurch fie bei fpäterer Brrausgabung der fo empfan⸗ 


Rußland fortwährend predigt, hat bel feinen Lundsleu⸗ 


— 


Zweite Beilage zu 


(Fortſetzung.) 
wurde am öfterften aufgeführt „die Marquiſe von Bil: 
lette“ mal; ven den Luftipielen „das Urdild des Tu⸗ 
tüff 10 mal, „Er muß aufs Land“ und „Zwei] Herten 


und ein Diener“ jedes 14 mal; von den Ballets „die 
Brautfahrt“ 7mal. Ia Beziehung auf die Componiſten 
wurden Opern von Donizeiti 21 mal, von Bellini 16 mal, 
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Montag den 5. Januar 1846. 


durch Karten geſtattet werden konnte, da wegen des be 
ſchränkten Raumes und itrer Baufälliskelt zur Ver⸗ 
hütung von Unglück dieſe Vorſicht durchaus erforderlich 
war. Schon bald nach 9 Uhr Hatte ſich eine zahlreiche 


| 


Menge Menſchen vor derſelben zum Eingang im fie vers 


ſammelt von denen allerdings nut die mit Karten Ver⸗ 
ſehenen Einlaß fanden. As aber die Stunde des 


von Weder 13mal, von Meyer beer Smal, von Marſch⸗ Gottesdienſtes heragrückte und die vor den Kirchthüren 
ner mal u. fi w. gegeben; in Bezug auf die Dichter Verſammelten zu einer wogenden ſaſt unüberſehbaren 


Hiben die geringeren Größen und Ueberſetzer das glän⸗ 
zendſte Reſultat erlan,t: der Name Friedrich erfhien 
40 mal auf dem Theaterzettel, Goethe nur 2mal, Räder 
22 mal, Schiller 10 mal, Mad. Bicch⸗Pfaffer 13 mal, 
Ling Iwal. Außerdem find noch zu erwähnen Gus⸗ 
tom 1Amel, Bauernſeld 10 mal, von Holtei 10 mal, 
Baum 10mal u. rw. Die Penſions-Anſtalt des 
Theaters beſaß Ende December 1844 ein Kapital von 
2031 Rehlr. 1 Sge. 6 Pf.; daſſelbe hat ſich dei dem 
Abschluß vom 16. December 1845 um 1079 Rihlr. 
vermehrt und zwar o) durch die Beiträge der Mirglies 
der 527 Rthlr.; b) durch die Abzüge der Gaſtbonotare 
444 Rehlr.; c) durch die aufgelaufenen Intereſſen 
74 Pthlr.; d) durch die Strafgelder 24 Rth'ir. Das 
am 22. December gegebene Benefiz lieferte inen Rein⸗ 
ertrag von 346 Rihlt. 10 Sgr. 9 Pf.; rechnet man 
noch dazu ein Geſchenk von 500 Rthlrn. in Gold, 
welches der Anſtalt in ficherer Aus ſicht ftebt, ferner die 
noch fällig werdenden Beitrage und Intereſſen, fo dürfte 
jetzt der Fond die Höhe von 4000 Rthlen. erreicht ha⸗ 
den, was nach einem nur zweijährigen Beſtehen der 
Anſtatt unſtreitig ein ſehr gutes Reſultat iR und für 
die treffliche Verwaltung derſelben zeugt. 


* Breslau, 3. JImuar. — Ia dem heutigen Auſ⸗ 
füge des Herrn E. v. V. contra Herrn R. H. ſagt 
der Eeſtere unter Anderm: „Schon der neulich berührte 
Aufſetz der Schleſiſchen Zeitung hatte, wiewohl auf 
graz öſe Weile, mein perſönliches Leiden in die Polem k 
gezogen.“ Da unter dieſem „Auſſatze der Schleſ. Ztz.“ 
dur die Olla potrida gemeint fein kann, fo erklält der 
Unterzeichnete, daß er bei dem Niederſchreiben dieſes Auf: 
ſatzes an ein „perſöaliches Leiden“ des Herrn E. v. V. 
nicht im Mindeſten gedacht hat; erſt fpäter wurde 
ihm gefigt, daß man eine Stelle d ſſelben darauf bes 
gehen könnte. Rein peiſönliche Vethältniſſe werden 
don dem Unterzeichneten nie in die Polemik gezogen 
werden. Dies zur Verhütung von Mißverſtändniſſen 
bei der großartigen Polemik, die ſich, odne Zweifel zum 
Vergnügen (2) des Publikums (77), entwickeln zu wollen 
ſcheint. Der Verf. der Olla potrida. 


1 Neiſſe 1. Januar. — Heute um 7½8 Uhr 
Abends verließ nach vielen Leiden, Se. Extellenz der 


Genecal⸗Licutenant und Commandeuer der 12ten Di: 
viſton v. Barner, fine irdiſche Laufbahn: eine Unter: 


leibs krankheit gab ihm den Tod. — Die D viſion 
verliert einen der brauften Führer, den Gewiſſenhaftigkeit, 
treue Pflichterfüllung und ins deſondere Menfhenfreund: 
lichkeit zu jeder Zeit auszeichneten, und der feine Unta⸗ 
beben en, — vom Stabsolſizi r bis zum gemeinen Sol: 

„ immer nur feine Freunde und Kameraden 
nannte. Allgemein wurde er geliebt und hoch geachtet, 
denn auch die Bürgerſchaft hierſelbſt erkannte in ihm 
einen diedern treuen Freund. Der Schmerz if daher 
berecht, der ſich bei der Kunde feines Todes Aller be⸗ 


mächtiates lange noch wird er die trauernden Herzen 
feiner Treuen durchziehen. Sch. 


Lüben, 31. Dectr. (Verſpätet.) Am Sonnabend, 
als den 27ſten, fand hier bei unſerer chriſtkatholiſchen 
Gemeinde die feletliche Einführung des ven derſe ben 
in Gemeinſchaft mit der Liegnitzer, Bunzlauer und Golts 
derger Gemeinde zum Prediger gewählten Religionsleh⸗ 
ters Hrn. Otto durch den Hrn. Dr. Theiner ſtatt. 
Beide Prediger trafen an dieſem Tage, von Liegnitz 
kommend, gegen 9 Uhr Morgens zu dieſem Behufe in 


Läden ein und fliegen bei dem Vorſtandsmitgliede der 


Gemeinde, Hrn. Juſtizverweſer Kretſchr ab, wo ouch 
gegen 10 Uhr im Saale der feierliche Empfang beider 
durch 14 weißgekleidete Jungfrauen der Bürgerſchüͤtzen⸗ 
Ompagnie und ber chriſtkathe liſchen Gemeinde ſtaltfand. 
Nachdem Hr. Dr, Theiner und Hr. Prediger O. to in 
den Saal und in den Kreis eingetreten waren, den die 
Schügen in demſelden getildst hatten, wurden zuerſt Dr. 
Ir. Toeiner und dann Hr. Otto durch eine paſſende 
urtde des Fräulein Wutke, des Juſti verweſer Kreiſchy 
und des Schützenhauptmann Herrn Schaudienſt empfan⸗ 
gen. Beide Prediger dankten mit Innigit und herz⸗ 
lichen Worten für den Empfang und waren beſonders 
alle Blicke auf Hrn. Dr. Theiner gerichtet, da man noch 
nicht das Glück gehabt hatte, ihn in unſerm Orte zu 
ſeben. um 11 Uhr begann der Gottesdienſt und die 
Ein ührung des Hrn. Otto in die der Gemeinde ſchon 
it längerer Zeit auf das Bereitwilligſte von der hieſigen 
ddangeliſchen Gemeinde zum Gebrauch überwieſenen ſog. 
Begräbnißkiche, in die für dieſes Mal dr Eingang nur 


Maſſe herangewachſen waren, da war die Ruhe derſelden 
dahin und mit Ungeſtüm und maͤchtigem Drucke wellten 
fie ſich den Eingang in die Kirche erzwingen. Nur 
durch gütliches Zuteden und das Einſchreiten der Gens⸗ 
d'armes wurden Exceſſe vermieden, daher eine gänzliche 
und unglückbringende Ueberfüllung der Kirche verhindert, 
obgleich ſich demnach in dem nur 500 Seelen bequem 
foffenden Raume beinahe an 800 Menſchen befinden 
mochten. Von nah und fern, wie mon es leicht den⸗ 
ken kann, waren Flemde hier eingetroffen, wovon mit⸗ 
hin der größte Theil, ohne den Zweck ihrer Reiſe er⸗ 
langt zu haben, wieder abreiſen mußten, was, wenn das 
hohe Ober⸗Praſidium die Eclaubaiß zur Einnahme der 
großen evange iſchen Kirche gegeben hätte, nicht der Fall 
geweſen fein würde; fo aber war von dieſam der Wer 
ſcheid eingegangen, daß bei dem zu ſpät, wenn auch 14 
Tage vor ders Gottesdienſte ſormirten Antrage es des⸗ 
hald mit dem k. Konſiſtorium nicht mehr conferiren 
kann. Die Schützen hatten im Gange der Kirche ein 
Spalier gebildet, durch welches die Herren Prediger 
durch den Vorſtand der Gemeinde geleitet wurden. Am 
Altar angekommen, wurden fie von den Herren Paſtoren 
Der: Prediger Burkmann und Paſtor Kunzendorff mit 
wahrhaft ergreifender Anſprache und Begrüßung empfan⸗ 
gen. Demnächſt begann der Gottesdienſt und wurden 
in demſelben alle Herzen darch die Reden der Herren 
Prediger Dr. Theiner und Otto dis zu Thränen ges 
cühtt. Bis 2 Uhr währte der Gottesdienſt und kam 
während deſſaben kein Unglück vor, wie man befürchtet 
hatte, was natütlich durch das Karten⸗Ausgeben vers 
hütet worden war. Nach dem Gottesdienſt fand im 
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Gaſthofe zum grünen Baum ein Diner von ein gen 80 


Ceuveris ſtalt, bei welchem durch einen Gönner der Ge⸗ 
meinde eine Sammlung für dieſelbe veranſtaltet wurde, 
welche 14 Rtlr. 17 ½ Sgr. einbrachte. An den Kirch⸗ 
thücen waren über 12 Rtl. durch milde Gaben geſpen⸗ 
det worden. . a 


⁰Schlawentzitz, 31. Decbr. — Der in der ers 
ſten Beilage der heut erihinenen Nummer der Schleſ. 
Ztg. enthaltene Artikel aus Wamdrunn vom 2öften 
d. M., veranlaßt mich, auch einen Umſtand öffentlich 
zur Sprache zu brin, en, den ich ſchon im Monat April 
d. J., als einen Beitrag zur Rechtfertigung des allge⸗ 
meinen Wunſches wegen wellerer Ausdehnung der Portos 
E:mäßigung, zu einem Zeitungs: Artikel benutzen wollte, 
der aber, ehe dies geſchah, durch andere Geſchäfte aus 


meinem Gedächtniß verdrängt wurde. Am 2ten gedach⸗ 


ten Monats findete ich früh um 8 Uhr einen Fußdoten 
don hier nach der Stadt R., und obgleich die Eatfer⸗ 
nung fünf Meilen beträgt, ſo war der Bote doch den⸗ 


ſelden Tag Abends um 9 Uhr, alſo noch dreizehn 


Stunden mit der Antwort aus R. ſchon wieder in mei⸗ 
ner Wohnung. Man zahlt hier füt die Meile 2 ½ Sgr. 
Botenlohn, mein Bote batte alſo hiernach 12 ½ Sor. 
zu fordern, und ich gab ihm b:oß freiwillig eine Zulage 
von 2 ½ Sgr., zu ammen alſo 15 Syr., worüber er 
hocherfreut that. Briefe nach R. die ich auf die J Meile 
von dier entfernte Peſtanſtalt zu U. aufgebe, dedür fen 
ſteis einer Zeit von mindeſtens 24 Stunden, ehe fie 
in die Hände der Adreſſaten gelangen, wenn ich auch 
flugs dafür, daß fie fofort nach ihrer Ankunft in R. den 
Abreſſaten durch Expreſſen zugestellt werden, die rurch 
die Generalpoſtamtliche Verordnung vom 23. April 1842 
(Dopelaer Amis⸗Blatt Jahrgang 1842 Site 106) nor⸗ 
mirte Beſt Ugedühr von 2 ½ S;r. auffer dem Porto 
erlegen wollte, denn eine Stunde (Teng genommen zwei 
Stunden — cfr. $ 166 Tit. II. des Allgem. Lands 
rechts) vor Abgang der Poſt müſſen fie aufgegeben wer: 
den. Drei Tage ſpäter gab ich einen, ſeinem Papier⸗ 
Gewichte nach einfachen Brief, worin 5 Rihlr. C.⸗ A. 
lagen, was zu ammen % Loth wog, nebſt einem Paͤck⸗ 
chen, in dem ſich bloß 8 ½% Elle Tuch befand, nach R. 
odreſſirt, auf die Poſt in U., und mußte dafür laut 
Beſcheinigung in Summa 10 Sgr. dezahlen. De 
Boten deren, ich mich bediene, find häufig anſäſſig und 
regteßfaͤhig, ich kann alſo nölhigenfaus, z. B. wenn fie 
berantt würden ꝛc. Entſchäd gung von ihnen fordern und 
erlangen, während die Poſt nach § 187 J. c. von jeder 
Vertretung fest iſt, wenn aulgemittelt werden kann, daß 
der Schaden durch bloßen Zufall oder ungewöhnliche Bes 
gebenheit ertſta den ſii, welche vorbecgeſehen und zu 
verhüten den Poftbedienten nicht wö glich geweſen. Ich 
frage olfo, weichen Vor ug bei der gegenträrtigen Packel⸗ 
und Geld⸗Potto⸗Taxe unter den hier bezeichneten Um⸗ 


ge Sauen ond da diser ml unbroingre Ber, | big IR, HH den Aud des 


rpreffen Boten verdient, da dieſer mit unbedingter Ve 


tretungs⸗ Verbindlichkeit für 12 Y, Sgr. binnen ſpäteſtens 7 
Stunden das leiſtet, was jener mit ſehr bedingter 
Garantie erſt in höchſtens 24 Stunden für 11 Sgr. 
(inel. 1 Sgr. Abtragegebühr) bewirkt? . 


* Sack rau bei Gogolin, 2 Januar. — Geſtern 
Abends verunglückte der von Coſel nach Oppeln ab⸗ 
gehende Güterzug der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn dei dem 
zur Herrſchaft Sackcau gehörigen Vorwerke Podolſchine 
dadurch, daß elnige Wagen aus dem Gleiſe gingen und 
vom Damme hetunterfülen. Die Kraft war fo groß, 
daß zwei Wagen über einander ſtützten und zertrümmert 


wurden. Drei bis vier Perſonen wurden fat bes 


fhäbdigt, worunter ein Schaffner auf welchen ein Wagen 
Zter Klaſſe lag wohl ſchwerlich mit dem Leden davon 
kommen dürfte, Die Schuld wird dem Locomolivführer 
beigemeſſen, welcher das bei dem Wachthauſe No. 127 
aufs ezogene Warnungszeichen zum langfameren Fahren 
nicht beachtete. 18 


Weiter! Weiter! 8 

Immer feiſch drauf! Herr v. Vaerſt fangt zwar 
ſchon an ſich zu verziehen, aber wir rücken ihm nach. 
Sein „letztes Wort“ ſtellte er kühn unter den Kopf der 
Beisl. Big., die Fortſetzung ſteht bereits bescheidener un⸗ 
ter „Localem und Provinziellew.“ Am Ende verliert 
er ſich unter die Anzeigen. Das ſoll ihm aber nichts 
helfen. Wir folgen ihm, und wenn er zuletzt als „Wind“ 
in dem Berichte von der Sternwarte fäufelt, dem aller⸗ 
letzten Artikel in den Zeitungen. 

Zuvörderſt muß ihm ein Irrthum benommen werden. 
Eins feiner persönlichen Leiden iſt niemals von der 
Schleſiſchen Ztg. in die Polemik gegen ihn gezogen 
worden. Der Verf. der Olla potrida greift nie zu four würdi⸗ 
gen Waffen. Die führt nur . Ja keſtet Eugen 
v. Vaerſt. Ihnen wir «8 alten, in die Breslauer 
Zeitung eine rothe Naſe als Mitkaͤmpferin für Se tin: 
zuführen. Ader dieſe leuchtende Bundesgenoſſin ſchützt 
Sie nicht. Und wenn Sie alle rothe Naſen in der 
Welt in der Breslauer Ztg. abmalen laſſen, das er⸗ 
ſchreckt weder mich, noch ſonſt einen von Ihren Gegnern. 

Daß Sie ſich für eine Nachtigall halten, if, wenn 
gleich ein wenig überſpannt, doch noch ziemlich bes 
ſcheiden. Die Federn paſſen allerdings in dem Wr: 
gleiche, aber — wo bleibt die Stimme? Es wird Sie 
kein anderer für eine Nachtigall halten wollen, es wird 
Sie Niemand haben wollen als Nachtigall, beſonders 
da Sie einen Mehlwurm zum Gegner haben, der Ih⸗ 
nen leicht im Halſe ſt.cken bieiden kann. 
bin der Mehlwurm, und zum Verſpeiſen für Sie 
gewiß zu groß. Dagegen, wenn ich als Mehlwurm 
einmal ein Lieferant werden ſollte, fo machen wir viels 
leicht noch Geſchäfte mit einander. Nicht wahr, Sie 
ſpeculiren gern, tugendhafte Nachtigall? 

Es macht mir Spaß die Vergleiche welter zu vers 
folgen, die Sie mit ſich ſelbſt anſtelen. So vergleichen 
Sie ſich ferner, mit einem — aus genommenen Heringe. Det 
Vergleich gefällt mir ſchon beſſer, als der mit der Nach⸗ 
tigall, nur finde ich doch etwas Anſtößiges darin. Ein 
ausgenommener Hering hat keine Sele. 

Zuletzt paraliel ſicen Sie ſich mit einem Pferde, wahr⸗ 
ſcheinlich um meine 
den keine Zeitungen machen kösne, zu widerlegen. Wie 
es Ihnen beliebt, ich widerſpreche nicht. 

Um einen Beweis von Ihrem „brillanten Verſtande“ 
zu geben, richten Sie eine Frage an mich, die unmög⸗ 
lich das Product eines lichten Augenblicks genannt wer⸗ 
den kann. Sie fragen nämlich mich, als einen Mann 
der Aufklärung, wie ich vorgekommene Ver⸗ 
brechen denunciren könne? Iſt das Itr Ernſt? 
Iſt es möglich, daß ein „brillanter Verſtand“ denken 
kann, die Aufklärung verblete, vorgekommen 
Verbrechen an das Licht der Oeffentlichkeit 


Ich 


5 


‚hauptung, daß man mit Pfers 


zu ziehen? Ihr Aerger über mein „Eiſtes Wort“ muß 
coloſſal ſein, wenn Sie ſich durch ihn zu Aeuße ungen 


hinreißen laſſen, welche jeden Vernünftigen erſchrecken müſſen. 


Nach ſolchen Proben Ihres „brillanten Verſtandes“ 
wird jeder einſchen, daß wir uns nicht veiſtändigen Lüne 
8 a 5 0 jr a auch er ee 

e nicht verſtändigen namlich 

polit ſchen Richtungen Fee fo fer widssfteiben, und 
hierin liegt zugleich der Gru:d, wee 3 
5 G chi 14 — — 
baſſen. Ich will Sie an 2 > = Sie eine Broschüre: 
fang dir dreißiger Jahre ſcheleben mich ein Product 
„Politiſches Neujahrsgeſchenk“ er 3 wenig Notiz 
der guten Preffe, weiches Sie aan man aht ſehen 

davon nahm, in der Breslauer Zeitung gele 
welten, und ich gab, obwohl mir Ide, Biehälentg zu 
D 14 — Inſtitute nicht unbekannt war, mein 
8 = — dieſem Geſchenke, durch weiches Sie 
duch ſich etwas ſchenken wollten, ich meine die Gunſt 
Nu ßen, in der Breslauer Zeitung nicht dericht t 
werden solle. Und ich habe Wort gehalten; daher Iz re 
Feindschaft. 
Mun zu etwas anderem. 


„Mein erſtes Wort“ und, 
Herrn v. Bau 


für dasjenige Publikum geſchrleben, welches mit Ver⸗ 
gnügen zuſchaut, wenn ſich auf der Straße ein Paar 


an den Naſen faſſen, oder in den Haaren liegen. Ich 
3 8 b geböre einen Auge fa) er nach dem Lager des Liberalismus, 


weiß, daß es ein anderes Pudlikum giebt (ich geböre 
ſelbſt dazu), welches unter Polemik etwas anderes vers 
ſteht, als ſolche Katzdalgereien, deren Veranlaſfang Rut m⸗ 
redigkeit, Eigennutz (ich möchte faſt ſagen Brodneid) 
und die ſonderbate Luft, vor dem Publ um zu 
ſoielen, find, Ich biaeide Niemanden um den 
Berg dieſer Eigenſchaften, und ich weiß ferner, daß ſich 
das beſſer⸗ Publikum bald genug darüber beschwert, daß 
ihm ſolche Habngefechte aufgetiſcht werden. Ein⸗, zwei⸗ 
mal läßt es ſich dergleichen gefallen, dann murrt es — 
und mit Recht. Ich glaube ihm daher die Anführung 
von Gründen ſchuldig zu fein, wenn ich dießmal den 
Kampf nicht aufgebe. Herr v. Vaerſt liebt einmal 


die oben beschriebene Pole mik, und wähnt, er habe ger 


fiegt, wenn man aus Abnelgung gegen ſolche Klopffech⸗ 
terel ſchweigt. Dieſer Wahn muß getilgt werden, weill 
ſich ſonſt die burlesken Feld zü ze des Herrn v. Vaerſt 
gegen dieſe Zeitung und mich immer wi derholen. So 
lange man vermuthen kann, daß er noch irgend eine Anſplelun ), 
Perſönlichkeit, einen thieriſchen Vergleich (f. oben), irgend ein 
bochmüthiges Eigenlob in petto hate, muß er gereist 
werden, es vorzubringen. Er muß genöth'gt wer: 
den, ſich dem Pudlikum ganz fo darzustellen, wie er 
iſt. Und wenn dann ſein, anfangs ſcheiabar ſchreckliches 
Ktiegsmaterial ſich nach und nach erfchöpft, wenn er 
den Beifall und Ruhm endlich wahrnimmt, den ihm 
ſeine Polemik auf die Dauer nothwendiger Weiſe eln⸗ 
bringen muß, dann iſt es Zeit ihn ſtillſchwelgend der 
S ldſterkenntn ß zu üderlaſſen. Bis dahin aver gehe 
die bisherige Polemik ihren Weg, und man vergönne 
mir ſtets daran zu erinnern, daß ich dazu aufgefordert 
worden din. 


Der offizielle Vertheidiger der oberſchleſi 
ſchen Eiſenbahn. 


Das muß aufhören — der Mann faſelt. 
Ew. Jude v. F. Sue. 6. Bd. S. 160. 


Nachſt dem Unglück, vom Weſtf. Merkur gelobt zu 
werden, kann Ein em nichts Schlimmeres paſſiren, als 
die pudliciſtiſche Schönredereien des Herrn L. S. leſen 
zu müſſen. Viele Leute find ibm bloß deshalb aus 
dem Wege gegangen, weil fie die Lekture feiner polemi⸗ 
ſchen Attike! vermeiden wollten. Der pflauder hafte 
Har L. S. wird nie grad auf die Sache los zehen, 
ſondern ſie erſt, nachdem er ſich dreimal vor ihr reſpect⸗ 
voll verneigt, gehorſamſt um die Erlaubniß bitten, ſich 
von ihm beſprechen zu laſſen, was im Grunde dann 
doch nicht geſchleht. Das hilt das L. S. für geiſtreich, 
und Leute, die den Grundſatz: das Keid macht den 
Mann — auch in die Pudliziſtik hineintragen und 
ein buntes Garkerobenſtück mehr lieben, als die 
reine, nackte Wahrheit, thun dem L. S. den Gefallen 
und halten ihn auch für geiſtreich. Wir würden dem 
Doeppelbuchſtaben dieſen feinen Ruhm durchaus nicht 
antaſten, nähme er ihn nicht zum Freibrief für eine 
journaliſtiſche Thätigkeit, die unter allen Umftänden ſchäd⸗ 
lich und höchlichſt zu mißbilligen if. Mit einer ſchö⸗ 
nen Phraſe glaubt es L. S. Jidem recht machen zu 
können. Mit einer ſchönen Phraſe empfiihlt er ſich 
dem hohen Adel, wie dem geehrten Publikam, glaubt 
er ſich bei X einzuniſten, bei Y unentbehrlich zu machen. 
Die Prafe iR ſeine polntiſche Grſinnung. Ver ſagt 
dieſe ihm den Dienſt nicht, ſo verſagt er ihn Keinem. 
Die Phraſe iſt feine beſte Freundin. Iſt feine Uebei⸗ 
jugung krank, oder in Geſchaͤften abw ſend, fo geht die 
Phraſe ſüe ihn zur Arteit. Wir haben ſeit geraumer 
Zeit die ſournaliſtiſche Thätigkeit des Herrn L. S. vers 
folgt und die Heldenthaten feiner Phraſen alle in unfer 
Gedankenduch eingeſchrieben. Jetzt, da fie dei 
der oberſchleſiſchen Eiſendahn als Heizer, Schaffner und 
Telegraphen⸗Waͤrte ang eſtellt, da er mit ihnen Alles, 
was eine unordentliche Verwaltung verwirrt, wieder gut 
zu machen ſucht, jetzt um Neujahr, wo Löhnung gezahlt 
wird, wollen wir unter feine Rechnung einen Facliſtrich 
machen, um ihm aus zuzablen. Bekanntlich begann 
L. S. feine journaliſt ſye Thätigkeit an der Schleſ. 
Zeitung. Schon gleich von vornherein mußte das 
Blatt ſeinen Produkten ein ſehr aufmerkſames Auge 
ſchenken, mußte jedes Säzchen durchfuchen, ob es 
in ſeinen Falten, in den Taſchen oder im Rockkra⸗ 
gen unter der Firma der Schleſ. Zeitung nicht per⸗ 
ſönliche Beziehungen in die Oeffentlichkeit ſhleppe, 
die dem Inſtitute eben fo nachtheilig als ibm vortheil⸗ 
haft werden konnten. Was er bei der Schleſ. Ztg. 
anfing, ſetzte er als Correſpondenz für de L. A. 3. und 
als Mitarbeiter (nicht Redasteurl) der Bresl. Zeitg. 
in ſteigendem Maße fort, Und ſchrieb er über die 
Sammtröde unferer Studenten, er ſchried's fo, daß es 
ihm, ſeinem eigenen, perſönlichen Jatereſſe zu 
gut kam und wär's auch nur wegen (iges im 3. Grade 
muit ihm verwandten Schneiders. Prineip, politiſches Partei: 
anliegen — Gott bewahre! — daran dachte er nicht, 
weil er es nicht kannte, nicht kennen wollte. Die Leſer 
erinnern ſich noch wohl der ſchielenden Berichte in der L. A. Z., 
Ps aber der Gefcjichte feiner Wirkſamkeit in der 
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h Gegen die „Zeltſchriſt für Recht und Be⸗ 
Mg kämpfte er zweit als Ritter Grorg. Dirſen Strauß 
wußte er nach zwei Seiten hin zu benutzen. Mit dem 


mit dem andern blinzelte er ſeldſtzefällig vor der Ar ſto⸗ 
kratie. Denn er hätte ſich wohl gehltet, feine Feder 
einzutauchen, ehe er nicht die opod kliſche Gewißhe lt er⸗ 
langt, daß die „Zeiiſchrift für Recht und Beſiz“ von dem 
Adel desavoufrt wurde. Als er dieſe und die andere 
Gewißheit, daß nämlich auch die liberale Partei das 
Stutmrennen gegen das jeurnaliſtiſche Panier des Grafen 
Pfeil und Fehrn. v. Strachwitz mit Genugthuung wahr⸗ 
genommen, als er — füge ich — dieſe doppelte Ges 
wißheit erlangt hatte, erklärte er -feibfigefäung in der 
Breslauer Zetiung, daß er, er ſelbſt der tapfere Held 
geweſen ſei. me Seele und zwei Gedanken, zwei 
Fliegen auf einen Schlag! Doch das ging noch hin, 
Als L. S. aber eines ſchönen Morgens für Schutzzölle 
auftrat, fingen auch minder bedächtige Perſonen gewal⸗ 
tig den Kopf an zu ſchütteln. Ein anerkannter Staals⸗ 
ökonom hatte einen Art kel im handelsfteiheitlichen Sinne 
geſchrleben. L. S. ſah auf die verzweifelte Fabrikanten⸗ 
Coalition, hörte den Ausruf: Alles, was Federn hat, 
fliege hoch! — und alsbald ſchickte er einen Kämpen 
gegen den Staatsôkonomen und für die Fabrikanten ins 
Feld. Es war ein poſſiclicher Kauz, dieſer Kämpt: auf 
dem Kopf eine Blechhaube aus der Theatergarderobe des 
Hen. Mörder, und den Leib ganz aus dem Liſi'ſchen 
Zollvereinsblatte zugeſchnitten, ein Kämpe, ganz geeignet, 
das ganze intelligente Hier der Anhänger des handels⸗ 
freiheitlichen Syſtems nieder zu ſchmeitern. Man war 
damals darüber einig, nur ein L. S. könne über Nacht 
fo tief in die Haydelswiſſenſchaft eindringen, daß er am 
folgenden Morgen als fertiger Liftianer aus dem Bette 
feige. Später hat man nie mehr etwas 
von einem ſchutzzollfceundlichen Artikel des Hen. L. S. 
gehört. Dawar die Seehandlung ſo unglücklich, ſich 
von ihm vertheidigen zu laſſen. L. S. iſt ſo mitleidig, 
daß er ſteis feine Kräfte dem hartbedrängten Theile wid: 
met. Warum ſollte er nicht zum Paladin eines In: 
ſtuuts werden, warum ſollte er nicht gegen die Feinde dir 
ſes Inſtitute, die ihn ohnehin im Such gelaſſen hatten, 
feine ſchmieg⸗ und biegfame Feder kehren? Er kämpfte 
ſo kühn, ſo unermüdlich, daß die Breslauer Zeitung, die 
er als Bundesgenoſſin benutzte, noch mit Schaudern 
daran denkt. Die Welt iſt nicht alleln undankbar, die 
Siehandlung auch. L. S. ward genöthigt, in anderer 
Herren Länder ſich für den Keſeg engagiren zu laſſen. 
Diesmal war es auf die ſchlechte Peeffe abgeſehen. 
Es kam ihm von ungefähr ein Berichtigungs ztikel zu 
Hinden, der, wie gewöhnlich, mit einfachen und ſchlich⸗ 
ten Worten ein ausgeſprengtes Gerücht widerlegen follte. 
Wie güaſtig iſt die Gelegenheit, die Voludilität feiner 
Feder auch für dieſes Genre des politiſchen Schriſthums 
zu dokumentiren! Es ſoll ganz etwas Apartes, noch 
nie Dageweſenes werden. Drum nimmt er den Aitikel, 
hingt eine Börne'ſche, Sentenz und ılnige liberal ge⸗ 
fä bte Loppen daran und ftaffirt das Ganze fo aus, daß 
man bemfelben die uiſprüngliche Beſtimmung nicht ans 
zuſchen vermag. Nach einiger Zeit laſen wir den „aus 
der Mark“ datirten Artikel, mit einem Originalzeichen 
verſehen, in den meiften preußifhen Zeitungen. Man 
hat trotz dem nie gehört, daß L. S. einen Ruf nach 
Berlin erhalten habe; ſelbſt nicht an die Redaclion der 
Aug. Preuß. Z1g., für die er längeke Zeit dindurch Anti: 
kel ſchrieb, Artikel, die alle das unſichtdare Motto an 
der Stirn trugen: Ich din der Mann dazu. Unter; 
deß war auch die Stelle eines Spezlal⸗Ditcetots an 
der Freiburger Elſenbahn flöten gegangen, war dies und 
jenes Plänchen flöten gegangen, und es blieb wur 
noch das Theater das alleinige Ziel feiner Anſtellungs⸗ 
Sehnſucht. Fort mit Schutzzöllen, Seehandlung, Ber 
richtigungsartikeln, Allg. Pr. Ztg., — es lede die dra⸗ 
matiſche Mufe! — Die Publistät wurde wirklich auf 
einige Zeit verabſchiedet, und nur bel ganz günſtigen 
Gelegenheiten ein freundlich's Wort für dieſe oder jene 
bochgeſtellte Perſon in die Welt e 
Leidweſen der Brrsl. Ztg., die ſtets dazu auserleſen war, 
die Empfehlungskarten des Herrn L. S. adzugeben. 
Seine erften Bewerbungs⸗Bücktinge wurden von dem 
Tyeater⸗Direktor nur als einſtwel iges Qualiflcations- 
Atteſt angenommen, und che L. S. ſich's derſah, ſtand 
det ſchliſ. Wilbelm Meiſter, Herr v. Holtel, mit dm 
theatraliſchen Feldherrnſtabe hinter den Co aliſſen. Erſt 
nachdem dieſer bis zur Abdication hin miniſteirt hatte, 
tam endlich an den Getäuſchten die Reihe. Manche 
Leute glaubten nun, Hr. L. S. werde wunder was für 
eine Energie in unſerem Muſentempel entfalten; wer 
ihn aber kannte, wußte von vorn herein, daß fein Griſt 
ſich durch die engen Sar inken eines Theaters nicht 
werde feſſeln laſſen. Und ſo iſt es auch bekommen. 
Ee läßt die Mufen wild und ungebehrdig gleich 
tejaniſchen Coloniſten auf den Brettern umherlaufen. 
Daß er ſich um die Leitung eines neu zu grün⸗ 
denden Blattes von windeſtens zweifelhafter Ten⸗ 
denz bewirbt, beſagt ein ziemlich verduͤrgtes Gerücht; 
daß er die Verſchuldungen der oberſchleſiſchen E ſenbahn 
vor der bittern Kritik der öffent. ichen Stimme retten 
will, liegt in langen Artikeln vor aller Welt da. Wir 
denken, ein Mann, der den ehrenvollen Beruf der jout⸗ 


naliſtiſchen Thätigkeit ergreift, muß vor Allem ein feft:d 
P. inzip haben, von dem aus er zu wirken ſucht, und 
zwar das Prinzip der Wahrheit. Von duſ em muß 
alle Rückſicht verſchwinden, Hr. L. S., aber auch jede 
Wir glauden gern, daß die Direkt ion der oberſchleſiſ hen Eiſen⸗ 
bahn ihre Autorität auf Sie, „das ſtellvertret nde Mit⸗ 
glied.“ nicht ſo weit ausdehnt, daß ſie Ihre Feder ver⸗ 
anlaßt, zu Gunſten ihrer Nachläſſigketen gegen bit 
öffentliche Stimme zu fhreiben. Dann haden Sit 
aber ſich ſübſt zum Vertheidiger einer faulen 
Sache deſignitt. Sie täufhen Sich, wenn Sie 
meinen, mit Ihrem Reden um den heißen Brei Ruhm 
einernten zu können. Sie diskreditiren Sich, Ihr öſ⸗ 
fentliches Wort. Halten Sie Umfcage, und Sie wer 
den das erfahren, was das Publikum von Ihnen nie 
erfahren hat — Wahrheit! M. 


— — ———— 
Unſre Schäfereien. 


Die vlelen in den Zeitungen gemachten Anbote von 
edlen Zuchtſchafen und Böcken erinnern daran, daß wir 
wieder in die Zeit getreten find, wo ein Jeder ſich für 
feinen Bedarf verſorgt. Sonſt geſchehen dieſe Verkäufe 
ſeäter, meiſt eiſt im Februar und März. Seitdem aber 
das Syſtem der Sommtrlammzucht allgemein geworden 
iſt, muß man fie ſchon im Januar machen. Im Ganzen 
wird in dieſem Jahte der Muth zu ſolchen Ank aufen 
nicht allzugroß fein, weil zum eiſten die Ausſichten für 
den Wollverkauf in dieſen Augenbeicke nicht allzuhell 
find; zum zweiten aber auch in gar mancher Oekonomie⸗ 
Kaffe tiefe Ebbe iſt in Fo'ge einer ſehr ſchlechten Ges 
treideerndte. Dennoch aber beweifen unfere Schaf füchter 
eten fo viel richtige Einſicht in die Sache, als lobens⸗ 
werthe Beharrlichkeit in dem einmal begonnenen Streben 
und es laſſen ſich die Meiſten von vorübergebenden un⸗ 
günſtigen Ereigniffen nickt abhalten, dem vorgeſteckten 
Ziele nachzuſtreben. Freilich iſt es da nur das Vor⸗ 
züglichſte, was fie ſuchen, d. h. man kauft nut Zucht: 
thiere, die nicht allein [hr edle Wolle, ſondern diefe auch 
in anſehnlicher Merge tragen. So vel iſt gewiß und 
kann zur Beruhigung dienen, daß uuſre Schäfereien im 
Allgemeinen noch immer fortfcpreiten und daß der E fer 
ineer Züchter kurch den etwaigen Rückſchlag eines J ihres 
ſich nicht niederſchlagen läßt. — Ader es droht einem 
großen Theile unſſ rer Schäfereien außer Verminderung 
der Wollpreiſe noch ein ſchlimmerer Feind und das ift 
Futter mangel und Sterblichkeit. Die hohen Getrelde⸗ 
preiſe machen, daß man die Körnerfüttetung, die fonft 
in vielen Sthäfereien einen nicht ganz geringen Theil 
des ganzen Fatlers ausmachte, gar nicht oder doch nut 
in kaum zu beachtendem Maaße tielben kann. Raub 
futter (Hu und Stroh) iſt in vielen Gegenden wenig 
gewachſen, in andern durch die Näſſ⸗ verdorben, und 


nue die Saathutung hat einen Theil der dadurch ent⸗ 
Groß iſt in vielen Gegenden 


ſtandenen Lücke ausgefüllt. 
die Sterblichkeit in villen unſter Sch'fercien, und fie 
wird ſich noch verheerender im März und April zeigen, 
wo die Folgen von ſchlechtem und nicht ausreichenden 
Futter klarer ans Licht treten werden. Dies triſt aber 
unfer Vaterland nicht allein, denn es erſtreckt ſich auf 
fiſt ganz Deutſchland und findet in noch weit höherem 
Grade in Ungarn, Rußland und Polen ſtatt. Jeden⸗ 
ſalls wird dadurch der Stand der Schaͤfereien bedeutend 
reducitt, was ſchon in dieſem J ihte das zu Markte ges 
brachte Wolle quantum herabſteuen, ſich aber im nädftn 
Jahre noch mehr zeigen wird. Dies bürgt für das 
ſchnelle Vorübergehen einer — bis jetzt a ohl ſchon mehr 
als nöthig — befürchteten ungünſtigen Cenjunctur, und 
ſichert dem mutbigen Streben nach Vorwärts, nun 
immer, feinen Lohn. a E. 


— 


Grädig bei Schweidnitz, 1. Imuar. — Das neue 
Jahr bat für die hieſige Gegend mit einem Schreck us⸗ 
morgen beno nen. Durch zuclofe Hand, wie leider 
nur zu wahrſ teinlich iſt, wurde in dem zur Heriſchaft 
Creiſou gehörigen Dorfe Wie iſchau der größte Theil 
des hereſchaſtichen Geröftes, fo wie drei Stellen, ein 
Raub der Flammen. Durch die wüthende Gewalt des 
Sturmes wurde von dert eine Feuermaſſe nach dem fa 
eine halbe Stunde entfernten Cceſſau getragen; hier 
brannten die katholiſche Kirche, dle herrſchaftlichen Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude größtenteils, fo wie zehn kleinere Bes 
ſitzungen nieder. Beide Dörfer ſtanden gleichzeitig in 
Flammen; bei der teifenden Schnelle des Feuers kam 


auch die ſchleunigſte aus wa tige Hülfe zu fpät; und da 


überdies die rettenden Kräfte ſich teilen mußten und 
abs die vereinten 9 gen die Macht des Stut nes wenig 
aue gerichtet hätten, fo haden die Veiunglücklen wenig 
oder nichts gerettet. Ein Menſchenleben ging verlo en. 
Geliebte Amtsbtüder nah und fern, helft mir von 


erbitten! 


Menſchenſreunden Gaben für die Noth meiner Armen - 


Bienwald, Paſtor. 


Zur Empfan uahme und Welterbeförderung von Li 
gaben iſt ſehr gern bereit Iuubıförberung von Bichess 


die Erp.dition der Schleſiſchen Zeitung. 
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; die Indem wir uns auf unſere 


ziueſbetrübt, ſtatt befonde.er Meldung, allen 


— 0 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. Die ans 9 5 
t kann machung vom 20ſten v. M. beziehen, fordern wir Menagerie aus on 0 N, 
zen Aktiongire un'erer Geſellſchaft hierdurch auf, als neunten Linſchuß im Temoelgarten an der Ohlauthor⸗Preme⸗ 
in Zehn kg des Betrages einer jeden Aetie nade, iſt täglich zu ſehen von früh 9 Uhr bis 
den Tagen vom 2ten bis 7. Februar d. J. Vormittags zwiſchen D und 12 Uhr, reſo. Abends 6 uhr. 
an die Herren Gebrüder Veit u. Comp. in Berlin, Neue Promenade g 
N No. 10, oder an uuſere Haupt⸗Kaſſe biefeibit Berichtigun 
ei Vermeidung der in dem $. 11 des Statuts angedeuteten Nachtheile unter Vorlegung der Der mittelſt Steckori gung 16. Decbr. e 
dei dem Ach en Einſchuß⸗Termine ertheilten Interimequittung zu zahlen. Letztere wird, mit nter dem on 1 e vom 11 no 5 
dem Vermerke der erfolgten En re S wieder ausgehändigt. ö Diensten echt beit niet 1 N 92 1 8 an 255 
Die Rückgabe der bei dem Achten Einſchuß⸗Termine eingeljeferten Quittangsbogen, auff ea ’ . 
welchen über Die geleiſtete Achte und Neunte Einzahlung durch ein Direktions Mitglied, einen Cart Sottſch oder Gurtſch, was wir 


alfo 14 Pferde, nebſt reſp. 6 und 5 Peſtillo⸗ 
nen, ſo wie eine neue und zwei vierſitzige 
Beichaiſen, eine Ertrapoft-Ghaife. ein verdeckter 
Paderwagen und ein Eſtaſſetten⸗Kariol zu 


Briefen bei mir zu meid 


Woerter und den 9 a Mer bee fein ar erfelgt in den Tagen vom 3 des qu. Steckbriefs hierdurch Doppeln den 1. Januar 127 N x 
ten bis 21. Februar gegen Aushändigung der ertheilten Interims⸗Quittung. 75 ; - r Inſpector füt die Prov chleſten. 
Bei biefem Neunten Einſchuß kommen bie Zinſen für die früheren Einſchöſſe mit 10 Sgr.“ Schweidnit den 29. Drsember 1848. ee 6 0 W 4 A mr 


100 Thaler Belobnung. 
unter e de auf die Anzeige des hie⸗ 
ſigen Magiſtrats vom 23ſten d. Mit. machen 
wir hierdürch nachträglich bekannt, daß ven 


x 5 in Anrechung, fo daß auf jeden Quittungsbogen nur h Rtlr. 10 Sgr. 4 Pf. zu Das Königl. Inquiſſtorlat. 

. i Betanntmachun 

1 8 Ale Diejenigen, welche bei der bil 

Die Direktion 1 neten Ze Dan 5 25 die Aa 

- nbigen Zinſen pon den Pfand Kapitalie 5 

der Niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗Geſellſchaft. unahub ſechs Momat noch nicht berig, Len in gebäßter Anzeige erwähnten, Unferer 

— — — — lg haben, 7 5 47570 e Ka ai 15 e 1450 Bibi. in 

oͤkonomiſche Verein Nimptſcher Kreiſes verſammelt ſich Sonnabent weder ihre Pfänder binnen vier Wochen Seine, die Nummern von 1 ihlr. 

den 1050 5 ala 9 Uhr, 055 eine Abänderung we tatuten zur a e ie dr Witdekerleng * den e e 
Beſchlußnahme vorliegt, fo erſcheint ein recht zahlreicher Beſuch wünſchens- den weiter zu bewilligenden Kredit mit dem bezeichnet werden: 7 


werd. Nimpiſch, den 4. Januar 1846. AI belhamte zu einigen, widrigenfalls die detref.] No. 8357 Lite D, aber 300 Rthit. 
b piſch, Das Direcectori um. e durch Auction verkauft wer⸗ 5 18210 5 5 fi 00 9 ö 
den ſollen. ö , . 5 
Breslau ben 24, Oetember 1808. „ 1% e 
Verlobungs⸗ Anzeige. Theater⸗Repertoire. Das Stadt⸗Leih⸗Amt. e 
Die Verlobung ihrer Tochter Charlotte, Montag den §ten, zum Ötenmale: „Pu⸗ e 29770 3 3 100 
mit dem Kaufmann Herrn Jacob Lewy aus gatſcheff.“ Geſchichtliches Trauerſpiel in ; 3 : 3877 ee a 4 
Neiſſe, zeigen Verwandten und Freunden er⸗ 5 Akten, von Karl Gutzkow. Ausſchließung der Guͤtetgemeinſchaft. a + EN EB 7 
gebenft an: Dienftag den ten, zum Iten Male: „Der) Die Matpide Pauli aus Schreibers dorfſund erſuche wiederholt ergeben. , d 
M. Herzberg und Frau. Corporal!“ Luſtſpiel in 2 Akten nach Roster und der Kaufmann und Gaſtwirth Johann enten leser Affe ergebenſt, die Produ, 
Mypslowitz den 29. Decbr. 1845. von W. Friedrich. Hierauf zum Iten Male: Klibor zu Feſtenberg haben in dem mit anne bes en vorkommenden Fa 
- _— „Die Entfagung.” Luſtſpiel in 1. Akt, einander dor ihrer Werheicathung dor dem Anzeige zu Aachen geeigneten Otte ſoglei 
Als Verlobte empfehlen ſich: von Roderich Benedir, Zum Schluß, Königl. Lands und] Stadtgericht zu Neumarkt Zügen en 8 705 
Charlette Herzberg. > er, 4 Das 8 1 15 im 66700 gi 1 845 avaelilollenen daß Sandee, Base pe eh much 
acob Lewy. aradis en. Luſtſpiel in en. ertrage, die hierorts unter Eheleuten ihres „ gaben ma 
3 8 Standes obwaltende Gllergemtinſchaſt aus: daß ber ober die Babrecher entdeckt und d 


vorſtehend genannten Staatsſchuldſcheine 
wohl, als auch die gen 1 eek 
dachten Bekanntmachung des hi ſigen Magi⸗ 


Die 80 anlage Bode: Wildeimin 5 . e e Pe 
5 Der Breslauer Correſpondent des Weſt⸗ Sten December . 
mit dem Kaufmann Herrn Ferdinand Klink ſa ischen Merkuts hat in No. 300 deſſelben Das Königl. Stadtgericht 


beehren wir uns Verwandten und Freunden 300 
— beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen, een a Beisung, 41 
Breslau, den 4. Januar 1846. DEN, 9 . Subhaſtatlons⸗ Bet ; 
x icolaus und Frau Die Schleſ. Zeitung hat daraus Anlaß zu dere tions s Bekanntmachung. 
reg Bemerkung genommen, „daß ich, der Werthei:) Die zu Wüſtewaltersdorf, Waldenburger 
N 8: diger der Bahn, einen wackern Compagnon Kreiſes, sub No. 2 des Hypothekenbuches be: 
as ae 5 — 2 Nicolaus. in jener No. des MWeflf. Merkurs gefunden legene Ehrenfried Piefel ſche Mehlmühle, 
— 9 11 . habe.“ Die perfide Abſicht, mit Liefer grins taxirt auf 11,332 Rihlr, 17 Sgr. 
2 8 Bemerkung mir irgend eine Beziehung Pf., zufolge der nebſt Hypothezenſchein in 
Verlobungs Anzeige. 2 e herr 1 era atur einzufehenden Taxe, fol 
i a lteſten Tochter und mag ich zwar der Schleſ. Zeitung nicht in termino 8 . = 

vert ga mit dom Yen Ga asel, Hahn din ic Jed re Bene de den 11. März k. 3 5 — 10 Uhr 
dei beſonderer Meldung biermit an emerkung bin ich jedoch genöthigt, auch aus- in unſerer Kanzlei zu Wüſtewalters dorf noth⸗ 
e May nebſt Frau. drücklich jedwede Beziehung zu dem Weſtf. wendig ſubhaſtirt werden. 5 


dert Thalern zu t wird. 
Reichenbach Int ee 1545 


Das evangeliſche Küchen⸗Collegſum. 


von Tüchern, Weſtenzeugen Kues 

jeugen, Züchenieinen ung wege und de, 

&bter Leiuwand in No. 42 breite Straße. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſ. 


Dam gen b. M. Vorm. 9 uhr Auetion 


J. M * 5 
Breslau 2. Januar 1846. — — ge ne — unbekannte Waldenburg den 24. Juli 1845. 2 8 
— —— — Soriefpondinten zu perhorresziren. ehe 
Entbindungs⸗Anzelge. | Abrekiau, 3. Januar 1846. Dub: Geck 3 Wal Auction 
Statt befonderer Meldung beehrt ſich die Dr. Leopold Schweitzer. waltersdorf. Den Teen d. M. in No. 42 Breite Straße 
Yeut früh um 5%, uhr erfolgte glückliche Ent: | —ññxẽç7 œE-w—a— 5575 — a) Vormi 9% Uhr 4 
Tabune ſeiner geliebten Frau, ——— von Im Interesse des Publis| - Nothwendige S haſta * eine ie n 5 
er- 1 ® 7 ft I} 5 
enen von emen gefunden Anaden, Die kums Die sub No. 57 zu sl deisgene, Aufl _und B Jaschke Ungermeine, un 


r 2. Januar 1840 ergeht an die verehrlichen Redac- 707 Kthir. 14 Sgr. abgeſchätte Mehl: 
F iedrich v. Falkendauſen. lionen beider. hiesigen Zeitungen mühle fol er 8 N 
g Todes Anzeige die e ee den 9 den 12ten ue ormitt. 
. 75 nen Streit, weil er bereits auf dem / 
5 den e ie eur Felde der Persönlichkeit sich . e 
ier und Großmutter, die verwittw. Haupt: zu ergehen anfängt, lieber ruhen schein find in der Kanzlei des unterzeichneten 
Menn v. Boremsfy, geb. v. Köhler, in zu lassen, da solche Privatangele- a 3 


b) Nachmittags 2¼ uhr 
eine Parthie ange agerter guter Cigarren. 


Breslau den 4. Januar 1846. 
Mann ig, Auctiond:Gommiff. 


. f A e f F 
Den 13ten d. 1. e uhr werde 


einem Alter von 64 Jahren. Wir bitten uns genheiten der Redacteure für Auguſt 1848. ich Wallſtraße, an dem Gaſthofe „zu den 
3 0 0 A ' 2 drei X n 
Be tete Schmerz durch ſtille Theilnahme den Zeitungsleser unmöglich des Gerichts⸗-Amt der rütermäßigen Schol⸗ 85 abu Frachtwagen, 
Gr.⸗Beckern bei Liegnitz den Ziſten Detem Weiteren erbaulich werden können liſei Kalkau. i ba der eine noch faſt ns verſteigern. 
ber 1845. i . und keinesweges dazu beitragen, % Sabrter vehlau den 4. Ssanuar 181d. 
2 Die Hinterbliebenen. den wohlerworbene Ruf beider Holz⸗Verkauf. Ae 


Todes ⸗ Anzeige. Tagesblätter zu befördern. 


idee dest ‚Abend at Une _. Are Ein Zeitungsleser, gewiss 
eiden der verw. 185 
Libere No ſemann, im iter von 71 Za in mancher anderer Namen. 
den 6 Wochen, nach mehltägigen ſchweren 
deen an Anterleibs⸗Krankheit, zeigen theii Die Mitglieder des Vereins zur Belobung 
nehmenden Freunden tief betrübt hiermit an treuer weiblicher Dienſtboten laden wir zu 
die Hinterbliebenen einer General⸗Verſammlung im kleinen Bör⸗ 
Schweidnitz den 1. Januar 1846. jenfaale, Montag den dien Januar Nachmit⸗ 


” Douinerftan, den a ug d. WM. follen 
dem ichtskretſcham k von 
Hase Ay: ab a 17 ‚us e 
Odeiforſterei Nimtau gehörigen Serſſchug 12 
zük Leubus⸗Prautau: 
circa 4 Cichen⸗, * und 9 Bu⸗ 
ne Ru ücke, — Nuß 
85 Kite ge undes und 11 aa 
ges Scheil⸗, 20 Kıft. ee und 20 
Schock dergl. Abra 


Ritterguts⸗Verkauf. 
1 25 


eee 


tags 3 Uhr, behufs einer Berathung, die zu „ Abrauimteifig, Klaftern] — 
Todes⸗ Anzeige. erwerbende ſtaalliche e en ae Buchen Scheit, 30 Alaſtern Knüppeipolz G WETTER 7 
Am Iten d. M., Abends gegen 8 Uhr vers) Statuten betreffend, hiermit ergebenſt ein und 30 Schock dere Abraum: R Aſthof⸗ au 


a N - „ 
1%, Aft. Obſtraum⸗Scheit⸗ und 2 Klft. 5 4 
1e Familien Verhäluniſſe wegen ift in Bres⸗ 
den 


ied nach längerem Unwohlſcin, aber kurzer und wird von den nicht Erſcheinenden der - Per 
Freitag ben 1 Gel d. MARS. ſcuh von greif Galler .erfer Kiafe für den 10 5 


tankheit Se. Ercellenz der Herr General- Beitritt zu den gefaßten Beſchlüſſen Ange: 
leutenant und Gommandeur der 12ten Divi- nommen eye geſaß al 


es = \ preis von 40,0 r. a 
n, Herr d. Barner. Die 12te Dioiſien Der Borland. S bie 10 Uhr in der Brauetel zu Klein Per Preis von Raßlr. zum Verkauf nach. 
8 2 


e 5 umeife ß x 
fpricht bei dieſer Anzeige ihren tiefsefühlten zul aus dem Ronigl Jorſtſchugbezirk pogul a. O. babe Saß 5 9. Wee e 
merz über den unerwarteten Verluſt ibres Provinzinl- Ress Sire 30 Schock Vornenlaſchmen und en 
hechverehtten gelebten Commandeurs aus, Tovinzial-Hessource. 1 80 Schock melirt R. iſergebundholz und 
Und würd das Andenken vn feine hech ter Den geehrten Mitgliedern der schlesi- eodem, Mittags 18 uhr in der 
nige Geſinnungen, an fein freundliches, gütiget schen Pruvinzial-Ressource die ergrbene Brauerei zu Reichwald aus dem Belauf Reich⸗ 
Wohlwollen in unvergänglicher Dankbarkeit dune ice, dass die beiden Geselschälts | Tann wald: FR 
wah en bälle der Saison vom 17. Jannar und am circa 3% Klft. Birken⸗Scheit, 814 Klft. 
Reife den 3. Januar 1840. 31. Januar im Hotel „zum König, on] Kiefern. Schele, 0% Alft. Kiefern Steg. MORE 7 
. Ungarn“ stattfinden werden. Holz und 5 Schock dergl. Abraum⸗Reiſig, Der of 
Todes: Anzeige ſowie außerdem eires 50 Schock melirt Krauſenbo der ei "Pirfäberger 
Den geftern Abend Abend gegen 8 Uhr er⸗ Meiſergebundholz auf dem Stocke a — lk hainee u 8 ße gelegen, 
lage Tod unſels geliebten Gatten und W . ——— Kr 3 unter den im iR aus freier Hand gear — . — 
General⸗Lieutenant von Karner, zeigen twiſſenſchaftli f 1? en noch naher bekannt zu machenden en, 3 be, einen große 
Natutwiſſenſchaftlicke Verſammilung Bedingungen mei Fend bert werden, 11 55, 0 Gen Lan Nr 15 
obet nach bemerkt wird, daß die betreffenden Breit und ER für 42 Pferde. Au 
Forſlbeamten ang:wiı fen ſigd, dieſe Holzer au gebören 20 Scheſf t Ackerlar 


ni iu Benin 20 &6 
Verlangen an Ort und Stelle den Kaufluſti⸗ beifelbe 1 och beſonders wegen der leb⸗ 
gen vorzuzeigen. £ . 0 g zu e npfeblen. 
Dyhernfurth den 1. Januar 1846. Näheres bei dem E genthümer daſelbſt. 
Königl. Forſt⸗Verwalrung-. - 


Ein Roßwerk, wel ich zum Strot nei · 
den d Ne EA geſackt. 


Gefätlige Apreff; rden unter A, . poste 
restänte Naa Schwe A 92 


Breslau den 2. Januar 1846. 
Die Direction der Schlesischen Provinzial- 
Ressoureen- Gesellschaft. 


| 


Re Mittwoch den 7. Januar, Aber ds 6 uhr, 
een und Freunden des Verſtorbenen wird Herr Profe dor Dr. Pu rkinje über die 
Reiffe den 2. Januar 1846. Theorie des wheatſtenſchen Slereos cops einen 

die Hinterbliebenen. Vortrag halten: mit Vorz igung deſſaben. 


n nn annr Sr 
Berichtigung. Folgende nicht zu beſtellende Stadtdriefe: 


| Rennard, ee g N 

In der vorgeft igen Nummer tiefer Zetung II Herr Grof v — Ganz trocknes Br nah 
IR in dem — Eine Vorleſung über die — . nn v. Stengel, . * u Seiten, auch e ae 
euſchpſung ftatt 8 z — tönen e werden. Die 9 zu ini, auf dem ieh glapfehien und ſchaffe 55 u 
audesreife” un „das jug 20 urfe belegen, 4 bunter & Sohn, Ring No. 30, 


U rſtaud 4 reslau den 3. Januar 1840. 4 Breslau Glatzer Geurfe belegen, zu der 
Weuſche Send“. ee Stadtpoſt⸗Expeditien. Sommer 16, im Winter 12, durchſchnittlich 1 Treppe. 


\ 


tagen Acker, ne uten en hat, 
„ It, iſt für den a von 36,006 j 


Ferdinand Birt, 

Duchhaudiung für deutſche und ansläubiihe Xiteratur. 
Breslan, Ratibor, 

am Naſchmarkt No. 47. am großen Ning No. 5, 


ſchen Buchhandlung in Prag erſcheint und if in allen 
Buchhandlungen zu haben, vorrätkig in Breslau und Ratibor bei Ferdinand Hirt 
in Krotoſchin bei E. N. Stock 


Ockonomiſche Neuigkeiten u. Verhandlungen, 


Zeitſchrift für alle Zweige der Land- und Hauswirth⸗ 


ſchaft und des Forſt⸗ und Jagdweſeus. 
Für das Jahr 1846. 


ründet von Chriſt. Carl Andre, fortgeſetzt von Prof. Dr. F. k. Hlubek. 

Beuge dem Jahrgang 1846 beginnt für dieſe Zeitſchrift eire neue A ra; es 18 der oben 

enannten Verlagshandlung gelungen, Herrn Prof. Dr. Hlubef zur Uebernahme der Re: 
daktion zu bewegen, und es haben bei der dadurch erfolgten Reorganiſation dieſes Blattes 
die bedeutendſten miſſenſchaftlichen Landwirthe des In⸗ und Auslandes ihre Mitwirkung zu⸗ 
geſagt. Es werden von nun an wie früher 120 Nummern jedes Jahr erſcheinen; da jedoch 
von vielen Seiten der Wunſch um zahlreichere Abbildungen, namentlich bei pflanzenphyſio⸗ 
logiſchen Aufſätzen und bei Beſchreibungen von Maſchinen ausgeſprochen worden iſt, ſo wer⸗ 
den in Zukunft öfters Holzſchnitte und Lithographieen beigegeben werden; jedes lithogra⸗ 
phirte Quartblatt wird aber dann als ein halber Bogen Text gerechret und das entweder 
gl ich bei der Ausgabe jedes Blattes oder etwas ſpäter durch das Erſcheinen einer Nummer 
von halbem Bogen ausgeglichen. A 

Bn dem Folgenden iſt mit den Worten des Hrn. Prof. Dr. Hinbet die Tendenz ber 
neuen Redaktion bezeichnet: * 5 

Als leitendes Prinzip bei der Redaktion der Oekonomiſchen Neuigkeiten iſt das Stre⸗ 

ben nach Wahrheit im Gebiete des Landbaues mit Poſene d e Strenge, und 
Hintanhaltung einer jeden, wie immer gearteten Polemſt. Dieſem Grundſaze zu⸗ 
folge werden nur jene Auffäge in die Oekonomi chen Neuigkeiten aufgenommen werden, welche 
Beobachtungen, Unterſuchungen, Verſuche oder auf Thatſachen gegründete Betrachtungen 
über landwirthſchaftliche Gegenſtände enthalten. Bloße Raiſonnements, die das Gepräge 
von ſchalen Worten an ſich tragen, ſinden keine Aufnahme, ſie mögen von wem immer her⸗ 
rühren. Damit aber die Oekonomiſchen Neuigkeiten auch das leiſten, was fie in ihrer Firma 
verſprechen, fo follen dieſelben auch alles Neue, was der Landbau und die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten in ihrer Beziehung zur Pflanzen- und Thierproduction in Deutſchland, Frankreich, Eng: 
land, Itatien, ungarn, Polen ꝛc. ans Licht gefördert haben, enthalten; fie follen dem Land: 
wirthe zu einem vollſtändigen Repertorium dienen, in welchem er die geiſtigen Produkte 
ſeiner Collegen und der Naturforſchung, inwiefern dieſe in den Landbau einſchlagende Gegen⸗ 
ſtände behandelt, finden ſoll; fie ſollen ihm Aufſchluß über neu anempfohlene Pflanzen, 
Geräthe, Maſchinen, Culturarten, praktiſch anwendbare naturwiſſenſchaftliche Unterſuchungen ꝛc. 
ertheilen, und dasjenige, was einer bildlichen Darftellung fähig iſt, auch zur Anſchauung 
erheben. Damit aber das Aufſuchen fo verſchiedenartiger Gegenſtande fo viel als möglich 
erleichtert werde, wird ſedem Jahrgange ein alphabetiſch geordnetes Sachregiſter beigeſchloſ⸗ 
en werden. . 

: Es erſcheinen von dieſer Zeitſchrift jährlich 2 Bande oder 120 Nummern Groß Median 
mit den dazu nöthigen Abbildungen, Regiſtern u. ſ. w., wovon 104 der landwirthſchaftlichen 
Abtheilung und 16 der Forſt⸗ und Jagdabtheilung gewidmet ſind. Der Preis iſt ganzjäh ig 
8 Rthlr. Die Forſt⸗ und Jagdabtheiiung wird auch im Buchhandel mit beſonderer Pagi⸗ 
nirung für ſich gegeben ganzjährig zu 1½ Rthlr. 5 2 


Im Verlage der J. G. Calve 


Bei lius Bädeder in Elberfeld erſcheint und iſt in Breslau und Ratibor 
— — Hirt, in Krotoſchin durch E. A. Stock zn beziehen: 


Geſellſchafts⸗Spiegel, 


Organ zur Vertretung der 
beſitzloſen Volksklaſſen, 


und zur Beleuchtung der 


geſellſchaftlichen Zuſtände der Gegenwart. 
Monatlich erſcheint ein Heft. Der Preis des Jahrgangs von 12 Heften iſt in allen 
Buchhandlungen nur 2 Rthir. 
Einzelne Hefte find a 7¼ Sgr. in allen Buchhandlungen zu haben. 
Inhalts⸗Verzeichniß des fo eben erfchienenen ſechsten Heftes: 5 
Die geſellſchaftlichen Zuſtände der civiliſirten Welt. X Studien über die Verbrechen u. 
Vergehen in Frankreich. 
Die Lage der Weber und Spinner im Ravensbergiſchen von H. Cüning. (Schluß.) 
Die Kolonie Muttray. $ 
die ackerbautreibende Bevölkerung in Schleſien ven N. Matthaei. 
Riche ou Paurre von f. Cherbuliez, Profeſſor des Staatz rechts. 
Nachrichten und Notizen. g 


Deut ſchland. Elberfeld. 
Klaſſen in England. — Urſachen der Verarmung der H 


— 


(Ueber „Fr. Engels Lage der arbeitenden 


Beſtrafung wegen Schulverſaͤumniß. — Oeffentliche Auctionen von Le⸗ 

bensmitteln.) — Breslau (Zuftände der arbeitenden Klaſſen). Nach: 

richten aus Schleſien. 5 i 
Schweiz. (Umtriebe der communiſtiſchen Propheten.) — Vom Zuͤrcher⸗ 

fee, (Die Bedrückungen des Oberſt Kunz.) i 
Frankreich. (Gerichtsſcenen in Paris. — Die Eiſenbahngeſellſchaft und 

Arbeitszeit der Kinder.) 8 245 | 
England. Die Kolonie HarmonysHal, 


In der Ernſt' ſchen Buchhandlung in in Privat⸗Geſellſchaften beſonders gut 
Quedlinburg eiſchien, vorräthig in Gres⸗ eignen. Der raſche Abſatz machte den Abdruck 


lau und Natibor bei Ferdinand Hirt, einer fünften Auflage nöthig. Pr. / Thlr. 
in Krotoſchin bei E. M. Stock: Bei G. W. Mettenſus in Frankfurt 
Der beluſtigende a. M. ift fo eben erschienen, vorräthig bei 


Kartenkünſtler. Ferdinand Hirt in Breslau und Ra⸗ 


fung zu (117) größtentheil tibor, in Krötoſchin bei E. 10 Stock: 
Eine Anweiſung zu (117) groͤßtentheils . 
— unbekannten, leicht aus führ⸗ Die Spinnſtu e, 


baren und überraſchenden ein Volksbuch für das Jahr 1846. 
Karten Kunſtſtucken W ER 

8 von 2. Meerberg. Verfaſſer des „Fri del,“ der „Nacht in Bin: 
Es iſt dies ein nettes Büchelch en, wel⸗ 


gen“ u. a. m. 
ches viele neue, ſinnreiche Kartenkunſt⸗ Mit vielen Stahlſtichen. 
ſtü cke enthält, die ſich zur unterhaltung 


Preis 18 Sgr. 
Schonſte Meſſinaer Citronen Kae 
8 nitt, fo wie feinfhätige Aepfelſinen in großer Frucht, ferner candirte Pome⸗ 
eee neue Suter Feigen achte Geroneſer Salami⸗Würſte, Zaraer Ma⸗ 
raſchino erhielt ganz friſch und empfiehlt preiswütdig 


die Südfruehthandlung 
P. Verderber, Ring No. 24. 


Hai 


andwerker. — L 
Der Verein zur Beſchaffung billiger Lebensmittel.) — Glasbach (harte ws 
l Calle 1 1 Beſorgungen aller möglichen Gegenſtände 
aus dem Großherzoglhum Poſen, fo wie auch 
Beſteuungen von tandwirthſchaftt. „Geräth⸗ 
‚haften und Maschinen werden angenommen 
und zu ſeliden Bedingungen beſorgt. Näheres 
unter frankirten Briefen per Adreſſe A. B. 


— 34 — 


Durch ſämmtliche Königl. Poſtämter, ſowie durch die Buchhandlungen iſt zu beziehen: 


Sch 


leſiſches Kirchenblatt. 


Eine Zeitſchrift für Katholiken aller Stände zur Befoͤrderung des 


religioͤſen 


Sinnes. 


Herausgegeben im Verein mit mehreren katholiſchen Geiſtlichen 
von 3 


— 


Fürſtbiſchöflichem Conſiſtorialrathe 


Dr. Joſ. Sauer, | 
und P:ofpnodal-Eraminator, Rector des Clerical⸗Seminars. 


i Zwölfter Jahrgang, 1846. 
Woͤchentlich 174 Bogen und Be Beilagen. Preis für den Jahrgang 
2 Rthlr. 


Im Verlage der J. C. Seitz'ſchen Buch⸗ 


Georg Philipp Aderholz. 


Mein hier am Ringe No. 83 gelegenes, zwei⸗ 


handlung in Ulm iſt erſchienen und bei ſtöckiges, mite nem Gewölbe eingerichtetes Haus 


Friedrich Aderholz in Breslau (an 
der Kornecke) vorräthig: 
Ganz neu aufgelegtes 


Traumbuchlein 
aus den Papieren einer alten Frau, dar: 
aus ein jeder Lotto fpielende Lieb⸗ 
haber ſeine Träume unterſuchen und dar⸗ 
auf in der Lotterie ſich glücklich 
machen kann. 
8. Geh. Preis 4 Sgr. 


In meiner Spiel: u. Borfchule 


werden Kinder von 3 bis 6 Jahren ange⸗ 


nommen. Der Schulwagen fährt bis vor's 
Ohlauer und Schweidnitzer Thor und bis an 
die eiſerne Brücke. Kallenbach. 


Die Turnſtunden der Mädchen 
find Mittwoch und Sonnabend Nachmittag 
von 2 bit 3 Uhr, an den übrigen Tagen von 
3 bis 4 Uhr. Kallenbach. 


Ich mache bekannt, daß mein Bedienter 


Johann Pawleck aus meinem Dienſt ent: 


ſſen i 5 
Breslau den 1. Januar 1845. 
SGraf Wengersky. 


Wiederholte Bekanntmachung. 

Wegen meiner öfteren Apweſenheit von hier 
erſuche ich ergebenſt, in allen Geſchäfts⸗ Ange. 
legenheiten, welche die Verwaltung der Gra 
Renard'ſchen Beſigungen in Schleſien be⸗ 
treffen, nicht an meine Perſon, ſondern an 
die Graf Ren ar diſche General⸗Direction zu 
fpreiten und von dieſer die Erwiderungen 
entgegenzunehmen. 

Gr.⸗Strehlis den 21. December 1845. 


ranz v. Zawadzky. 


Zu einem neuen Gurfus in Tanzunterricht 
unter der Leitung des Herrn Arene konnen 
noch einige Herten und Damen Zutritt er: 
langen. Nähere Auskunft wird Hr. Arene 


die Güte haben zu ertheilen Taſchenſtraße 


No. 5. 


Mein Lotterie⸗Comptoir beſin⸗ 
det ſich von heute ab Blucherplatz 


No. 8 neben der Tuchhandlung des 8 


Herrn Hildebrand. 
Breslau den 3. Januar 1846. 


* ethke, 


Königl. Lotterie ⸗Einnehmer. 


eme ALS AAO FA ALS ES AO A 
Für tagliche Frach beſorgungen 9 7 
Berlin, Hamburg, Leipzig, dem Rhein, 
in billigſten Lohnen empfiehlt ſich N 
das Speditions- und Verladungsgeſchaft 
Te 
& Friedr.⸗Wilheimsſtr. No 71, im Schwerdt. 
Beretta den 3. Janda 1800 dt 


n 


Schuhbrücke 40, 2 Sti: gen. 
Unterricht 


theilt. 
ihofeftraße No. 7. 8 


Gorkau. Aten Januar. 
Die an den Hertn Brauermeiſter Schmidt 
eifolgte Verpachtung der hieſigen Brauerci 
veranlaßt das unterzeichnete Dominium, alle 
Di jenigen, welche Faſſer von hier zurückbe⸗ 
halten haben, hiermit aufzufordern, ſolche zur 
Vermeidung der Klage innechab 14 Tagen 


li rn. 
e Das Dominium, 


Gründlich und für Alles gatantirend. 

Ratten und Mäuſe aus allen Behält⸗ 
niſſen auf viele Jahre zu verbanner 
und zu vertreiben, mit noch 5 anderen 
nutzbaren Sachen, worunter eins für Pferde 
Beſitzer von überaus großem Ruger 
ic und für deren Wahrheit ich bei Lebenszeit 
noch ſtehen kann, ſind, da ich wegen meiner 
unheilbaren Kronkbeit nicht mehr reiſe, gegen 
franko eingeſandten Thaler zu haben. 
Anſorge, wirkl. conceſſ. Kammerjäger, 

Oderthor, Roßgaſſe No. 6. 

„ ̃ Ü 8 

Mit allen A' ten Backwaaren empfiehlt ſich 
Louis Lewald, Bäckermeister, 

Carlsſtraße No. 30. 


im Franzoͤſiſchen, Polniſchen und in den Ele⸗ 
menten der Mathematik wird glündlich er⸗ 
Naheres bei H. E. Berger, Bis 


billigen Bedingungen zu 


Ver fertiger. 


nebſt 10 Sceffel Acker, 2 pferde und Wagen, beab⸗ 
ſichtige ia, weil ich von hier wegziche, 
den 11. Januar 1840 aus freier Hand zu 
verkaufen. 

Kaufluſtige und Zahlungs fähige belieben bier 
an dem beſtimmten Termi i . 
ech. Ende in, wie auch vor her 

Hundsfeld den 29. December 1845. 

Die Schmiede nebſt Wohnung in Kiettens 
bosfift zu verpachten und bald zu beziehen. Nä⸗ 
her es beim Bäckermeiſter Herrmann daſelbſt. 


Schafvieh⸗Verkauf. 

Auf der Majorats⸗Herr ſchaft Grafenort bei 
2 ſind eine Partie Svrungſtähre und 300 
Stück zur Zucht roch taugliche Mutter ſchafe 
zum Verkauf aufgeftellt. Die gute Beichaffen⸗ 
heit der Wolle bei den hieſigen Schafbee den 
iſt bekannt und die Preiſe der verkäuflichen 
Thiere den Zeitverhältniſſen gemäß. Wegen 
der Verkaufsbedingungen wollen die Herren 
zu: 1a „ das unterzeichnete Wirthſchafts⸗ 

Grafenort den 9. December 1845, 


Des Reichsgräflich zu Herberſtein ' ſche 
Wurthſchafts Amt. 5 
Toepffer. 


F RO LT HALL. 
Der Bockverkauf. 


in hies ger Stammschäferei be.innt mit 

dem 28. d. M. Für Reinheit der Heerde 

von jeiler Krankheit, namentlich aber 

dem J raber- Uebel, wird nach wie vor 

rain 1 geleistet. 

üttmannsdorf bei Keich 

20. Dec. 1845. el 

; v. Moritz Eichborn. 


Aus der wollreichen Heerde des Dom. 
Wieſegrede (% Meilen den Oels) werben 
74 22 e ahl Sprungtöcke 

u ſtellt. i | 
leder erblichen Krankheit FIRE IR fete 


Auf dem Domino Polniſch⸗T N 
Stuchlener Kreiſes ſtehen kein u 
Mutter ſchaße zum Verkauf. Die Heerde iſt 
hochveredelt und von jeder Krankheit fref, 


Bei dem Dom. Niklasdorf, 
unweit Strehlen, beginnt der 
Bockverkauf mit dem 3. Janr ar 
und ſind von da ab die Ver⸗ 
leder Woche Mittwoch und 
Sounabend. Die Feinheit und Reichwollig⸗ 
keit der Heerde iſt bekannt, daß ſie frei von 
allem und jedem Erbübel iſt, dafür wird 


Garantie geleiſtet. 

In Groß ⸗Tinz bei Jordausmühl 
ſtehen Sprungböcde von Niklasdorfer Aoſtam⸗ 
mung zum Verkauf, wie auch 100 Stück 


teichwollige Mutterſchafe zu mäßigen Preiſen. 


Der Bockverkauf 


aus bieſiger Stammheerde beginnt mi 
fing des Monats Januar a. . Lien 
heit und Geſundhelt der Heerde wird jede 
Garantie geleiſtet. Auch aus der eigenen 
brerde find noch eine Anzahl Böche zu 
a ng e abzulaſſen. ; 
teder s Mittels Peilau bei 2 
den 29. Decemder 1845. 7. ebe 
N. Marx. 


N —— 
Sprungböcke und M s 
(hate Berta. 

Vem 1. Januar 1846 


ahre 80 Rihlr. galt, aus det 
’ zu verkaufen, und 
wollen ſich Kaufliebhaber an das Wirth⸗ 
ſbafts⸗Amt in Krummwohlau wenden. 


ember 1845. Wohlau den 30. De⸗ 


Bei dem Dominium Weidenhoff, an 
Straße nach Auras gelegen, ie 5 ec 
8 148 Klaf ern Erlen⸗St ckholz 
und 242 Scheck Schiffs Reiſig zum Verkauf, 


und iſt das Nähere bei 
ſchafts⸗ Ainte zu 5 n 
—ͤ — — — 


Ba u pl à He 
auf der Vorwerksſtraße gelegen, find unter 
verka: A d 
bei C. E. Jäkel, Santfrape Ku, g bers 
Ein gebrauchter Flü 
ſtebt zu verkaufen am Ringe 5 — Chur⸗ 
fürſten im erſten Stock, beim Inſtrumenten⸗ 


